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ANGENEHME 
TEMPERATUR 


War in der ersten Kalenderwoche April 
das Arbeiten am Fandom Observer mit 
dem morgendlichen Griff zum Heizkör- 
per verbunden, so ist heute, am 16.04. 
endlich Frühlingslaune angesagt. 

Statt Frühjahrsputz werden bei der Er- 
stellung dieser Mai-Ausgabe tatsäch- 
lich Seitenumstellungen erforderlich, 
um die eingetroffenen Beiträge alle 
unterzubringen. 

Was hat die Ausgabe 287 zu bieten? 
Zum einen ist das englische SF-Maga- 
zin „SFX“ ausgelesen und ihr findet die 
passende Besprechung dazu. Aus der 
Artikel-Abteilung gibt es dieses Mal 
einen Beitrag zum Wundermittel der 
„20er Jahre“ (des vorigen Jahrhun- 
derts). Damals war Radium der letzte 
Schrei. Auch die Rubriken Fanzine, 
Rezensionen und Film sind umfang- 
reich vertreten. Abgerundet wird das 
Ganze noch durch ein Interview mit 
„EVOLVER Books“. 

Eine traurige Nachricht erreichte die 
Observer-Redaktion noch vor Redak- 
tionsschluss. Der SF-Autor lain Banks 
ist an Krebs erkrankt. Die Krankheit 
wurde erst im bereits fortgeschrittenen 
Stadium erkannt. Die Ärzte geben ihm 
noch ungefähr vier Monate bis ein 
Jahr! Näheres dazu erfahrt ihr auf 
Seite 19. 

GÜNTHER FREUNEK 
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THOMAS FRÖHLICH SCHLÄGT ZU: 


SHERLOCK HOLMES 





EIN THEATERSTÜCK 





Bei EVOLVER Books erschien als aktuelle 
Buchveröffentlichung, Thomas Fröhlichs 
Stück „Sherlock Holmes und das Geheimnis 
des Illusionisten“. Das Werk spielt zwar zum 
Teil in einem Theater, aber keine Angst, es 
hat aber so überhaupt nichts Postmoder- 
nes. Das wäre auch mehr als unangebracht 
bei einem Protagonisten, der nicht umsonst 
der berühmteste Detektiv der Kriminalllite- 
ratur)geschichte ist und solche billigen 
Tricks sofort aufdecken würde. Nein, der ge- 
alterte Mr. Holmes und sein getreuer Mit- 
streiter Dr. Watson wagen sich vielmehr aus 
ermittlerischer Langeweile in ein Variete, 
dessen Betreiberin ihrem Publikum die Ge- 
heimnisse hinter unserer Realität zu enthül- 
len verspricht. Was die beiden dort erleben, 
beschert ihnen nicht nur einen neuen Fall, 
möglicherweise sogar den mysteriösesten 
ihrer gesamten Laufbahn, sondern regt auch 
die grauen Zellen des Lesers bzw. Zusehers 
aufs Wohltuendste an. Schließlich sind in 
die grauenvollen und unerklärlichen Ereig- 
nisse um den Auftritt des Illusionisten auch 


MAL ANDERS 


ein paar glanzvolle Gestalten der Londoner 
Society verwickelt - wie etwa Mina Harker, 
die von unheimlichen Erlebnissen mit einem 
transsylvanischen Grafen zu berichten weiß, 
oder Humphrey van Weyden, der Literatur- 
Kritiker der Times, und zudem ein gewisser 
Mr. Edwin Drood. Dass im Laufe der Hand- 
lung dann auch noch Autoren in Erschei- 
nung treten, die uns vertraut scheinen, aber 
in Holmes’ Welt gänzlich unbekannt sind; 
dass der Illusionist aus dem Titel den klin- 
genden Namen Nyarlathotep trägt; und 
dass sich der „beratende Detektiv“ manch- 
mal fragen muss, ob das liebe Opium sei- 
nen Sinn für die Wirklichkeit beeinflusst oder 
hier ganz andere Mächte eine Rolle spielen 
— das macht die Lektüre nicht nur für Hol- 
mes-Fans, sondern auch für Kenner der Po- 
pulärkultur der vergangenen 150 Jahre 
höchst vergnüglich. „Stellen Sie sich eine 
Mischung aus Drogenphantasien, Lovecraft- 
Einsprengseln, einem Hauch von Hellraiser, 
britischer Dekadenz und Screwball-Come- 
dy-Tempo vor“, rät der österreichische Au- 
tor Thomas Fröhlich seinen Lesern. Und 
schickt sie mit „Sherlock Holmes und das 
Geheimnis des Illusionisten“ in ein Abenteu- 
er um den bis heute beliebten Krimihelden. 


Der Titel kann im Buchhandel bezogen wer- 
den unter ISBN 978-3-9502558-6-7 (12+00) 
oder im Buchshop von eVOLVER. Weitere 
Information finden sich im Internet, auf der 
Webseite des Verlags, unter 
www.evolver-books.at 
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ARCANA 17 

68 Seiten DIN A 5, Mittelheftung, ISSN 
1610-7373. Auflage: unbekannt, 4+00, 
ger-Abonnement 10+00. 

Kontakt: Verlag Lindenstruth, 
Nelkenweg 12, 35396 Gießen 

E-Mail: arcana@verlag-lindenstruth.de 
Internet: www.verlag-lindenstruth.de 





Die siebzehnte Ausgabe von ARCANA, dem 
„Magazin für klassische und moderne Phan- 
tastik“ zeigt wieder einmal, was dem Her- 
ausgeber und Leiter des Verlages Linden- 
struth wichtig ist - nämlich die klassischen 
Schauerromane in Erinnerung zu rufen, die 
so gut wie in Vergessenheit geraten sind 
und daran zu erinnern, dass auch im kaiser- 
lichen Deutschland oder der Weimarer 
Republik Autoren der Phantastik zugeneigt 
waren. Moderne Geschichten abseits des 
Mainstreams fehlen diesmal ganz. 

Die Ausgabe wird von zwei alten Kurzge- 
schichten beherrscht. „Der unheimliche Ka- 
pitän“ stammt von Hermann Dressler, der 
laut Vorwort gerade in den zwanziger Jahren 
des vorigen Jahrhunderts ein fleißiger Autor 
war, der seine Schauergeschichten in vielen 
unterschiedlichen Verlagen veröffentlichten 
und recht populär gewesen sein muss. 
Allerdings sind viele seiner Werke verloren 
gegangen. In der Geschichte hat ein Fischer 
eine unheimliche Begegnung mit einem selt- 
samen Fremden. Aber genau dieser Mo- 
ment ist der Schlüssel zu seinem eigenen 
Glück. 

„Die Geschichte von Medhans Lea“ 
stammt von E. & H. Heron, einem Mutter/ 
Sohn-Autorengespann aus dem spätviktori- 
anischen England, das erfolgreiche Grusel- 
geschichten veröffentlichte. Wie der Titel 
schon andeutet, ist die Vergangenheit eines 
alten herrschaftlichen Anwesen der Grund 
für den dort herrschenden Spuk, dem die 
Helden mutig und ohne Furcht entgegentre- 
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ten, um das Grauen zu beenden. 

Zuletzt wird noch die EX OCCIDENTE 
PRESS vorgestellt, ein kleiner Verlag, der 
unbekannte aber literarisch hochwertige 
Schauergeschichten in bibliophilen Aus- 
gaben und kleiner Ausgabe präsentiert, die 
oft schon kurz nach dem Erscheinen verzgrif- 
fen sind und dementsprechend im Wert 
steigen. 

Dazu kommen noch Rezensionen und ein 
Blick in die weiteren Planungen für den Ver- 
lag Lindenstruth. 

Die Zusammenstellung ist wieder einmal 
sehr interessant, dürfte aber sicherlich nicht 
jedermanns Geschmack treffen. Beide 
Schauergeschichten zeichnen sich dadurch 
aus, dass das Grauen nur angedeutet und 
das Unheimliche schattenhaft bleibt. Blut 
und Mord fehlen ganz. Auch die Erzählweise 
wirkt eher behäbig und beschaulich als 
mitreißend. 

Dennoch besitzen beide Geschichten 
eine dichte Atmosphäre, die nicht nur die 
düster-melancholische Stimmung, sondern 
auch die Zeit in der sie entstanden sind, 
widerspiegeln. 

Der Blick auf den Verlag ist sehr interes- 
sant, aber vermutlich nur für die wenigsten 
eine Kaufanregung. 

Alles in allem zeichnen sich alle Artikel, 
auch die Rezensionen durch eine besondere 
Sorgfalt und Liebe aus. Durch die Fußnoten 
des Übersetzers der Story „Die Geschichte 
von Medhans Lea“ bekommt man zudem 
noch interessante Informationen, die das 
Verständnis der Erzählung erleichtern aber 
auch noch Detailwissen vermitteln, das man 
sonst mühsam hätte suchen müssen. 

Alles in allem kann auch diese Ausgabe 
von ARCANA wieder überzeugen, bietet sie 
doch alles, was der Liebhaber gehobener 
klassischer Phantastik mag und darüber hi- 
naus, kommen so wie diesmal doch erneut 
vergessene Perlen wieder ans Licht. Nur wer 
weniger der Schauerliteratur als dem mo- 
dernen Horror zugetan ist, wird von dem 
Inhalt enttäuscht sein. 

CHRISTEL SCHEJA, SOLINGEN 


PARADISE 89 

104 Seiten DIN A 5, Seitenbindung. 
Auflage: 60 Exemplare, 5+00 

plus Versandkosten. 

Kontakt: TERRANISCHER CLUB EDEN, 
Kurt Kobler, Feuerwerker Str. 44, 

46238 Bottrop, E-Mail: 
kontakt@terranischer-club-eden.com 
Internet: www.terranischer-club-eden.com 


Höchst lebendig präsentiert sich der TER- 
RANISCHE CLUB EDEN mit der 89. Ausga- 
be seines Fanzines PARADISE, auch wenn 
sie einiges Fremdmaterial enthält. 

Michaela Stadelmann, Chefin des Wun- 
derwald-Verlages, berichtet von ihrem Ver- 
such, in Eigenregie ein E-Book zu veröffent- 
lichen. In einem weiteren Artikel klagt sie ihr 
Leid über Fluten eingehender E-Mails. 

Norbert Mertens hat den „7. Raum- 
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patrouille-Orion-Con“ in Dorsten besucht, 
Steffanie Jahnke den SF-Stammtisch „Die 
Zeitmaschinisten“ in Essen. Beide warten 
mit sympathischen Erlebnisberichten auf. 
Peter Scharle war dabei, als die Ausstellung 
„Science Fiction in Deutschland“ eröffnet 
wurde, und findet über sie wohlwollende 
Worte. 

Mit der Frage, ob E-Books der „Tod der 
Printmedien“ sind, beschäftigt Norbert Meh- 
rens sich in einer auch für Büchernarren ver- 
ständlichen Weise, er stellt die praktischen 
Grundlagen, Vor- und Nachteile gegenüber 
gedrucktem Text dar. Mit Erwägungen zu 
„Buch und Lesegeräten aus Verlagssicht“ 
setzt Michaela Stadelmann dies fort. Beide 
Autoren zeigen sich offen gegenüber der 
neuen Kulturtechnik. Im Artikel über „Perry 
Rhodan Neo und Kindle Reader“ gerät Wen- 
delin Abt geradezu in Euphorie über das 
neue Medium und den Neustart der Serie. 
Eine nicht minder begeisterte „kleine Hom- 
mage“ über „51 Jahre Perry Rhodan“ 
schließt er an. Ebenfalls positiv bespricht 
Joachim Kutzner das PERRY RHODAN EX- 
TRA 15, DAS PLEJADENSPIEL von Hubert 
Haensel, er verreißt aber die Zugabe, das 
Hörbuch ZEITSPIEL. 

Auf die mittlerweile eingestellte 2. Auflage 
der Serie VAMPIRA blickt Andy Schmid zu- 
rück, er gibt eine Übersicht und rezensiert 
etliche Romane. 

Joe Kutzner stellt die neue EndZzeit-Saga 
ARMAGGEDDON ZONE vor, die seit 2012, 
von deutschen Autoren geschrieben, in 
E-Book-Form erscheint. 

In einer untergegangenen Welt spielt auch 
die Geschichte „Der Letzte seiner Art“ von 
Stefanie Rafflenbeul, die im PARADISE 89 
abgedruckt ist. Eine unterhaltsame, lIohnen- 
de Lektüre. 

Unter dem Titel „Nichts ist vollkommen“ 
präsentiert Wolfgang Thadewald den ersten 
Teil einer Story, mit der er inhaltlich Großes 
versucht: Freunde und Bekannte besuchen 
Walter Ernsting im Himmel, insgesamt sol- 
len es 47 an der Zahl sein. Da kaum ein Le- 
ser sie alle kennen wird, dürfte das Vergnü- 
gen, individuelle Eigenschaften wiederzuer- 
kennen, manchem nicht vergönnt sein. Dass 
ein himmlisches Wiedersehen in alter Form 
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fragwürdig ist, wird in der Geschichte 
durchaus angesprochen. Noch grundsätzli- 
cher bliebe allerdings zu erwägen, ob man 
wirklich jedermann im Jenseits wieder tref- 
fen möchte und ob er dort noch immer jene 
körperlichen Gebrechen oder psychischen 
Unzulänglichkeiten hätte, die ihn auf Erden 
belastet haben. 

Heinz-Ulrich Grenda versucht sich unter 
„Zwei Seelen - Chaos“ an einem Gedicht, 
reimt allerdings, ohne ein Versmaß anzu- 
wenden. 

Hans Peter Kögler stellt „Österreichische 
SF-Heftreihen der Jahre 1948 - 1965“ vor, 
hier die Serie STAR UTOPIA. 

Christian Spließ weist auf das Reclam- 
Heft zu KLASSIKERN DER FERNSEHSERIE 
hin und macht auf ein Sachbuch zu GAME 
OF THRONES aufmerksam. 

Auch vor dem Hintergrund des Todes des 
Schriftstellers Ray Bradbury befasst Norbert 
Mertens sich ausführlich mit den MARS- 
CHRONIKEN in der Literatur und ihrer — 
misslungenen - Verfilmung. 

Joe Kutzner stellt kurz die anno 1909 er- 
schienene, französische SF-Heftromanserie 
SAR DUBNOTAL - DER GROSSE GEISTER- 
BANNER vor, Joachim Kutzner den HOBBIT. 

PARADISE 89 ist vor allem aufgrund der 
Artikel rund um das Thema E-Book und we- 
gen der Geschichte „Der Letzte seiner Art“ 
für jedermann lesenswert. Für Fans phan- 
tastischer Literatur sind auch die vielen Bei- 
träge zu SF-Serien und -Autoren sowie fan- 
nischen Projekten eine reichhaltige Fund- 
grube. Dass ein gewisses Schwergewicht 
auf Heftromanen liegt, ist allerdings unver- 
kennbar. 

CLEMENS NISSEN S. PS,., 
SCHORTENS 


PHASE X9- 

DAS MAGAZIN FÜR PHANTASTIK 
88 Seiten DIN A 5, Seitenbindung, 
ISBN 978-3941258150. 

Auflage: unbekannt, 6+90. 

Kontakt: Atlantis Verlag, Guido Latz, 
Bergstr. 34, 52222 Stolberg 

Internet: www.atlantis-verlag.de 


PHASE X 9 bietet Artikel und Kurzgeschich- 
ten zum Thema „Mobile Phantasien“ an. 

Christel Scheja stellt den mittlerweile 
achtzehnbändigen DRACHENREITER-Zyk- 
lus der US-amerikanischen Autorin Anne 
McCaffrey vor. Der Faszination ihrer „Dra- 
chenreiter von Pern“ sind nicht wenige Le- 
ser erlegen. Christel arbeitet zutreffend her- 
aus, dass McCaffrey mit ihrem Zyklus etwas 
Einmaliges geschaffen hat. Andererseits ist 
der DRACHENREITER-Zyklus auch ein Bei- 
spiel dafür, wie eine ursprünglich interessan- 
te Idee unendlich ausgewalzt wird und ihren 
Reiz verliert: So habe ich die Lektüre der 
DRACHENREITER-Romane nach dem ach- 
ten Band eingestellt und die Bücher an- 
schließend verkauft. 

Alastair Reynolds bespricht den Film DIE 
PHANTASTISCHE REISE (1966); ihm gelingt 
es, dem Leser seine Begeisterung für den 
Streifen ambivalent zu vermitteln. 

Mit dem klassischen Fortbewegungsmit- 
tel in der Science Fiction, dem Raumschiff, 
setzen sich Simon Spiegel und Christel 
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Scheja auseinander. Ersterer berichtet über 
„Fliegende Attraktionen - Zur Funktion des 
Raumschiffs im Science Fiction-Film“, wäh- 
rend sich Christel mit „Hyperraum, Wurm- 
loch oder FTL- Reisen durchs All im Wan- 
del der Zeiten“ befasst. Beide Artikel be- 
schäftigen sich mit der Film-SF (die 
PR-Serie wird nur gestreift). Simon Spiegel 
konzentriert sich auf die Darstellung von 
Raumschiffen in (überwiegend) älteren SF- 
Filmen, in denen die Effekte, mit der ein 
Raumschiffflug dargestellt wird, im Vorder- 
grund stehen. Christel Scheja stellt dagegen 
die Konzepte für den überlichtschnellen 
Raumflug vor, die populären SF-TV-Serien 
zugrunde liegen. 

Im Sinne des Wortes bodenständiger gibt 
sich der Artikel „‚A Transatlantic Tunnel, hur- 
rah! - Langstreckentunnel in der Science 
Fiction“ von Ralf Bülow, mit dem vor allem 
Darstellungen des Baus von transatlanti- 
schen Tunneln gemeint sind. Die bekanntes- 
ten Romane, die sich damit beschäftigen, 
sind wohl DER TUNNEL von Bernhard Kel- 
lermann (u. a. DAS BESTE GmbH, 19387) 
und DER GROSSE TUNNEL von Harry Har- 
rison (Goldmann SFTB 23178, 1973/1979). 
Es überrascht, wie viele weitere Autoren das 
Thema ebenfalls aufgegriffen haben, über- 
wiegend in Kurzgeschichten. 

Den fünf Artikeln in PHASE X 9 stehen 
genauso viele Stories gegenüber. 

„Im Angesicht Gottes fliegen“ von Nina 
Allan ist eine eindringliche, atmosphärisch 
dichte Kurzgeschichte, die die letzten Tage 
schildert, die eine physisch veränderte 
Raumfahrerin auf der Erde verbringt. „Wie 
ich einen Tunnel baute“ von Inge Ranz greift 
ein anderes Thema auf: Zwei Nachbar- 
grundstücke sollen durch einen - na?! - 
Tunnel verbunden werden, damit sich Frau 
Nachbarin und Herr Nachbar zukünftig un- 
gestört besuchen können. Die Story ist ge- 
spickt mit amüsanten und skurrilen Details, 
in denen sich der Plot zum Ende hin leider 
verliert. „Hübsch eingepackt“ ist die letzte 
Story des US-amerikanischen Autors E. C. 
Tubb, die in PHASE X 9 in deutscher Erst- 
veröffentlichung erscheint. Okay, es gibt 
durchaus Bewegung in ihr: Der undurch- 
sichtige Nachbar der Protagonistin lässt 


sich von einer Partneragentur Frauen ver- 
mitteln, die nach einem kurzen Besuch bei 
ihm davon fahren und danach verschwin- 
den. Und irgendwo muss auch der Nachbar 
in sein Haus gelangt sein. 

Zwei klassische Kurzgeschichte beschlie- 
Ben die Ausgabe. In „Eine andere Welt - Ka- 
pitel XX. Aerostatische Lokomotiven“ von 
Grandville (deutsche Erstveröffentlichung 
1847!) probiert der Protagonist verschiede- 
ne ungewöhnliche Transportmethoden aus 
(die sich aus den Umständen seiner Zeit er- 
geben, natürlich). Der Test ist mit schönen, 
passenden Illustrationen versehen. „Die ent- 
flohene Blume - Eine Geschichte von Mars“ 
stammt von Kurd Lasswitz (Erstveröffent- 
lichung 1910). Zwei Kinder jagen der im Titel 
genannten Pflanze nach und erleben eine 
(für sie pädagogisch wertvolle ...) Überra- 
schung. 

PHASE X 9 ist eine interessante Lektüre. 
Über den Zusammenhang von „Hübsch ein- 
gepackt“ mit „Mobilen Phantasien“ lässt 
sich diskutieren. Der eine oder der andere 
Artikel mehr wäre wünschenswert gewesen, 
vielleicht nicht nur über Bewegungen im 
Raum, sondern auch in der Zeit - aber das 
wäre bereits ein Thema für eine weitere 
PHASE X-Ausgabe! 

ARMIN MÖHLE, WALLENHORST 
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DER FLAMMIFER VON WESTERNIS 47 
40 Seiten DIN A 5, Mittelheftung, 

ISSN 1437-6563 

Auflage: 750 Exemplare, Preis unbekannt 
(bitte erfragen), für Mitglieder kostenlos. 
Kontakt: DEUTSCHE TOLKIEN 
GESELLSCHAFT E. V., Julia Pelzer, 
Brüggemannsweg 13, 22309 Hamburg 
Internet: www.tolkiengesellschaft.de 


FLAMMIFER VON WESTERNIS ist ein ande- 
rer Name von Earendil, dem Stern dem die 
Edain auf dem Weg nach Numenor folgten. 
Er ist Bote und Wegweiser zugleich, und so- 
mit ein geeigneter Namensgeber für die Ver- 
einszeitschrift der DEUTSCHEN TOLKIEN 
GESELLSCHAFT (DTG). 

Dabei ist mir nicht immer klar, was die 
DTG eigentlich sein will. Es gibt einerseits 
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den Anspruch einer wissenschaftlichen Aus- 
einandersetzung mit Tolkiens Schaffen, an- 
dererseits findet man viele fannische Ansät- 
ze. Genau das wird auch in dieser Ausgabe 
deutlich. 

In einem Interview mit dem durch Funk 
und Fernsehen bekannten Literaturkritiker 
Denis Scheck (der nebenbei gesagt nie ei- 
nen Hehl aus seinem Hang für phantasti- 
sche Inhalte macht) entlarvt dieser den 
HOBBIT als Kapitalismus-Satire. „Ich glau- 
be, dass Bilbo Beutlin jemand ist, der von 
Venture-Kapitalisten, den Zwergen, dazu 
missbraucht wird, für sie die Kastanien aus 
dem Feuer zu holen, den Schatz von Smaug 
abzuluchsen.“ präsentiert Scheck eine un- 
gewöhnliche aber treffende Interpretation. 
Und Dennis Scheck findet auch kritische 
Worte zu der HOBBIT-Verfilmung, die er als 
„dramaturgisch verrutscht“ bezeichnet. 

Natürlich haben auch die Mitglieder der 
DTG sich Gedanken zum ersten HOBBIT- 
Film gemacht. Die gesammelten „Stimmen 
zum Hobbit-Film“ kommen zwar insgesamt 
zu einer positiven Beurteilung, aber es gibt 
auch starke Kritik, z. B. an der Darstellung 
von Radagast oder der stark überzeichneten 
Schlussszene. 

Artikel, die sich mit Randbereichen oder 
Seitenaspekte der tolkienschen Universums 
beschäftigen, sind für mich oft die lesens- 
wertesten und interessanteren Beiträge im 
FLAMMIFER. So beschäftigt sich Andreas 
Zeilinger in „Harad - dem unbekannten SüÜ- 
den“ mit einer Region Mittelerdes, über die 
wir nur wenig wissen, die aber die interes- 
sante Frage in sich birgt, warum die Men- 
schen des Südens sich Sauron anschlos- 
sen. Wer es wissen will, muss den Beitrag 
lesen. 

Als „Crossover-Beitrag“ könnte man den 
Artikel „Eowyn und die kanaanäische Frau“ 
von Pastor Manuel Kronast bezeichnen. Der 
Beitrag gibt eine Predigt wieder, die der tol- 
kienbegeisterte Pfarrer im Rahmen des Tol- 
kien-Tags 2012 in Hannover während eines 
Sonntagsgottesdienstes gehalten hat. Er 
vergleicht dabei die Geschichte des Neuen 
Testamentes mit der von Eowyn und findet 
Parallelen in der Überwindung von Grenzen 
und der Infragestellung von gesellschaftli- 
chen Regeln und Konventionen. 

Das sind Beiträge, die für mich den 
FLAMMIFER immer wieder zu einer span- 
nenden Lektüre machen, weil sie Gelegen- 
heit geben, mal wieder tiefer in Tolkiens Welt 
einzutauchen. Es fehlen aber natürlich auch 
nicht die typischen Beiträge einer Mitglie- 
derzeitschrift: Berichte von Stammtischtref- 
fen, Mittelerdefesten oder Tolkien-Tagen. 
Das muss so sein, ist aber mehr für die Da- 
beigewesenen interessant. 

Auch die Gestaltung der Zeitschrift kann 
sich sehen lassen. Besonders die Titelbild- 
gestaltung ist von internationalem Rang und 
mittlerweile eine feste Institution geworden. 
Diesmal gestaltete die deutsche Künstlerin 
Jenny Dolfen das Titelbild mit der Darstel- 
lung von Feanors Eid aus dem SILMARILLI- 
ON. 

Der FLAMMIFER VON WESTERNIS ist ein 
gelungener und sehenswerter „Ausweis“ für 
einen Verein der in der nächsten Zeit - mal 
wieder -— Hochkonjunktur haben dürfte.... 

HOLGER MARKS, MARBURG 
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Kim Stanley Robinson, geboren 1982 in 
Waukegan, Illinois, ist ein seit den achtzi- 
ger Jahren publizierender us-amerikani- 
scher Genreautor, dessen bei uns bekann- 
teste Werke die Kalifornien-Trilogie „Das 
wilde Ufer“ (1983), „Goldküste“ (1988), 
„Pazifische Grenze“ (1990) und die Mars- 
Trilogie („Roter Mars“ (1992), „Grüner 
Mars“ (1993), „Blauer Mars“ (1995) sein 
dürften. 

Jetzt erscheint nach Jahren endlich wie- 
der ein Werk des Mannes in deutscher 
Übersetzung. „2312“ ist neben Saladin 
Ahmeds „Throne of the Crescent Moon“ 
übrigens der einzige Roman, der es bei 
den beiden wichtigsten jährlich vergebe- 
nen SF-Preisen, dem Nebula und dem 
Hugo Award, auf die Nominierungsliste 
geschafft hat. 

Der neue Roman knüpft locker an Ro- 
binsons vielgelobte Mars- Trilogie an, spielt 
jedoch über ein Jahrhundert später in ei- 
nem Sonnensystem, dessen Terraformung 
zum Zweck der Ausweitung menschlichen 
Lebensraums weit fortgeschritten ist. Aus- 
gangspunkt ist ein Todesfall: In Terminator, 
der sich auf Schienen um den Merkur be- 
wegenden Kuppelstadt, wird Alex zu Gra- 
be getragen, eine angesehene Wissen- 
schaftlerin und Geheimdiplomatin. Unter 
den Trauernden befindet sich Swan Er 
Hong, eine Landschaftsarchitektin und 
Künstlerin, die Enkelin der geehrten Toten. 
Posthum erhält die Enkelin den Auftrag, 
für ihre Großmutter einen Brief an den 
Wissenschaftler Wang abzuliefern, der auf 
dem Jupitermond lo lebt. 

Noch vor Swans Abreise ereignet sich 
ein heimtückischer Angriff durch gesteuer- 
te Meteoriten, die Terminator City nur 


knapp verfehlen. Auf ihrer Reise durch das 
von Menschen besiedelte Sonnensystem 
begleiten wie die exzentrische Künstlerin 
zu den Monden des Jupiter, dem Saturn, 
der überwiegend von Chinesen besiedel- 
ten Venus und natürlich auch auf die Erde, 
die sich noch lange nicht vom im 20. und 
21. Jahrhundert betriebenen ökologischen 
Raubbau erholt hat. 

Wir lernen verschiedene mehr oder 
weniger umweltangepasste Menschen 
kennen, so Swans späteren Liebhaber Fitz 
Wahram vom Titan und den ursprünglich 
vom Mars stammenden kleinwüchsigen 
Inspektor Jean Genette, der im Hinter- 
grund einen Großteil der Ermittlungsarbeit 
leistet, denn offensichtlich ist im Sonnen- 
system eine gewaltbereite Verschwörung 
im Gange, bei der die überall im menschli- 
chen Siedlungsbereich eingesetzten soge- 
nannten Qubes, handliche künstliche Intel- 
ligenzen, eine noch nicht klare Rolle spie- 
len... Könnte es ein, dass die späten 
Nachfahren der heutigen Smartphones 
einen geheimen Plan zur Beseitigung der 
Menschheit verfolgen? 

„2312“ spielt vor der imposanten Kulis- 
se eines von Menschen besiedelten Son- 
nensystems, die von den furchtbaren Son- 
nenaufgängen auf dem Merkur über die 
von dem angestiegenen Meereswasser 
umfluteten Wolkenkratzer New Yorks bis 
zu der von gigantischen Stürmen be- 
stimmten Oberfläche des Saturns grandio- 
se Bilder bietet. Dabei reißt Robinsons 
detailfreudiger Einfallsreichtum, der sich 
auch mit den zwischenmenschlichen 
Lebensformen befasst, seine LeserInnen 
immer wieder mit. 

Zwischen die einzelnen Kapitel einge- 
fügt sind collagierte Abschnitte, die ähn- 
lich lexikalischen Artikeln Einzelaspekte 
dieser speziellen Zukunft näher ausleuch- 
ten oder nur in Form langer Listen Futter 
für unsere Phantasie bereitstellen. 

Wenn ich an diesem wirklich großen 
Roman etwas beanstanden wollte, dann 
dass der erzählerische Anlass des Gan- 
zen, die bereits angesprochene Verschwö- 
rung und ihre Bereinigung, bisweilen in 
den Hintergrund geraten und auch in ihrer 
finalen Auflösung vielleicht allzu einfach 
ausgeräumt werden. 

Dessen ungeachtet hat Robinson mit 
„2312“ einen Roman vorlelegt, den ich 
ohne weitere Einschränkungen nur 
empfehlen kann. 

PETER HERFURTH-JESSE 


2312 (2012), deutsche Erstausgabe, 
München 2013, Heyne TB 31435, 
ISBN 978-3-453-31435-X, aus dem 


Amerikanischen von Jakob Schmidt, 
Umschlaggestaltung: Nele Schütz 
Design, 14+99, 590 Seiten. 
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Manch einer erinnert sich viel- 
leicht noch an den DortCon- 
Bericht der letzten FO-Ausgabe. 
Und möglicherweise auch an den 
eher beiläufigen Hinweis auf ein 
Magazin namens „SFX“. Schluss 
mit beiläufig - jetzt folgt die pas- 
sende Besprechung dazu. 


Das Magazin kommt im Letter-For- 
mat, das man aus dem angloameri- 
kanischen Sprachraum kennt. Also 
ein bisserl kürzer und breiter als un- 
sere DIN-A4-Größe. Überraschend 
ist die zurückhaltende Covergestal- 
tung. Nur die Herren Chris Pine und 
Zachary Quinto, zwei Haupt-Dar- 
steller aus Star Trek, zieren das 
Titelbild. Ansonsten noch der SFX- 
Schriftzug und die Nummer 220 im 
Kleinen gelben Oval. So machen die 
Engländer den Titel eines SF-Maga- 
zins? Nicht ganz! Des Rätsels Lö- 
sung findet sich auf Seite 51 des 
Heftes - siehe auch die kleine, ne- 
benstehende Abbildung. Es ist die 
Ausführung mit „No Cover Lines“. 
Die reguläre Ausgabe ist mit den 
üblichen Untertiteln und fetten Let- 
tern, mit denen auch die deutsche 
Yellow Press den Leser am Kiosk 
begrüßt. Die sogenannten „Sub- 
scriber“ dürfen sich jedoch auf „ex- 
clusive word free covers“ freuen. Zudem 
gab es im April letzten Jahres eine zeitliche 
begrenzte Aktion mit Lesergeschenk, näm- 
lich ein 3er-Pack DVDs zur Comic-Serie 
„Fantastic Voyage“. Hm, da passt mal wie- 
der der nervige Spruch „Wer zu spät kommt 
.... Ansonsten werden noch die üblichen 
Abo-Vorteile angepriesen, also die Preis- 
ersparnis, die pünktliche Lieferung in den 
Briefkasten und - bei Nichtgefallen - eine 
60-Tage-Geld-zurück-Garantie. Will heißen 
Rückerstattung des Restbetrages, wenn 
man vor Ablauf dieser Frist mault. 


FILM UND NOCHMAL FILM 
Inhaltlich hat SFX den Schwerpunkt ganz 
klar auf dem Filmsektor. Egal, ob es sich 
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jetzt um Blockbuster im Kino, Fernsehserien 
oder DVDs handelt. Natürlich darf ein Hin- 
tergrundbericht zu STAR TREK 2 nicht feh- 
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len. Für die Ignoranten und Wenig- 
wisser gibt es extra eine Timeline, 
die die verschiedenen Filme und 
Spin Offs in ihren Kontext stellt und 
Drehdatum sowie zeitliche Zuord- 
nung im Star-Trek-Universum vor- 
nimmt. Na ja, wer es braucht. 
Selbstverständlich werden auch Re- 
gisseur und Darsteller des Streifens 
interviewt und dürfen ihre Meinun- 
gen und Ansichten vortragen. So 
darf sich Zachary Quinto, der Dar- 
steller des Mr. Spock, angemessen 
weinerlich darüber auslassen, dass 
das spezielle Augenbrauen-Makeup 
für seinen „Vulkan-Look“ drei Wo- 
chen lang anhielt und er so lange 
gezwungen war, eine Sonnenbrille 
zu tragen, um sein Aussehen zu ver- 
bergen. Ach der Arme! Da schluch- 
zen wir doch angemessen mit! 

Weitere Highlights aus der Kino- 
Rubrik beschäftigen sich mit den 
„Avengers“ und „Panem - The Hun- 
ger Games“. Wer sich dafür interes- 
siert erfährt so, wer das Stunt-Dou- 
ble von Hauptdarstellerin Jennifer 
Lawrence ist, dass sie sich nach 
Ablauf der Action-Szenen schüttelte 
wie ein Chihuahua und zum Film als 
Ganzes die Aussage „It’s definitely 
not Twilight!“ 

Aber auch diverse TV-Serien ha- 
ben es den Machern angetan. In Sachen 
„Fringe“ beleuchten sie „20 Reasons we 
love Fringe“. Vom Konzept, über Darsteller 
Peter Bishop bis hin zu Nina Sharps Haaren. 
Und sie fordern Aufmerksamkeit ein und 
warnen „Blink and you miss ’em Gags“. 
Zum Beispiel die Filmszene, in der eine An- 
zeige für das Musical „Dogs“ wirbt. Natür- 
lich ist das eine Anspielung auf „Cats“. 

Etwas abseitig aber löblich, ist der Blick 
hinter die Kulissen des Film-Klassikers „So- 
laris“, der in den 7Oer-Jahren entstand und 
das Prädikat erhielt: Die russische Antwort 
auf 2001. Eine recht interessante Aufarbei- 
tung, die man so nicht unbedingt erwartet 
hätte. Hier findet sich auch die Auflösung, 
warum Teile des Filmes in schwarz-weiß ge- 
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dreht wurden. For cost reasons wird in der 
Bildunterschrift schmunzelnd angemerkt 
und Produzent Andrei Tarkovsky schrieb in 
sein Tagebuch „Work on Solaris has been 
hell“, 


ABSEITS VOM REINEN FILM 

Ebenfalls etwas aus dem Rahmen fällt das 
Porträt über Jane Espenson, die Drehbü- 
cher zu zahlreichen TV-Serien verfasste und 
ihre Zusammenarbeit mit Produzenten und 
Regisseuren schilderte. So schrieb sie unter 
anderem für Buffy - die Dämonenjägerin, 
Kampfstern Galactica, Dollhouse, Caprica, 
Warehouse 13, Torchwood und Game of 
Thrones. Besonders letztere Serie hatte es 
ihr angetan und hier im Detail der Autor 
George R. R. Martin, der ihrer Aussage nach 
so plastisch und visuell schreibt, dass die 
Umsetzung in ein Drehbuch eher Freude 
denn Arbeit war. Das liest sich durchweg 
unterhaltsam. 


DIE KATZE FÄHRT DIE KRALLEN AUS 
Auch die Comicfans dürfen sich freuen. Sie 
werden mit „Claw and Order“ bedient, näm- 
lich der Geschichte von Catwoman in Film 
und Comic. Und nicht nur der Titel ist ein 
Wortspiel, auch der Texteinstieg „It's pussy 
galore als Luke Dormehl looks at the history 
of Batman’s feline nemesis“. Eine nette An- 
spielung auf die James-Bond-Widersache- 
rin Pussy Galore, die als Pilotin in dem Strei- 
fen „Goldfinger“ agierte. Wobei der Name 
„Pussy“ Galore in den USA für mächtig Wir- 
bel sorgte und sich als gar zu doppeldeutig 
und freizügig entpuppte. 

Nachgezeichnet wurde die Entwicklung 
von Catwoman, von den frühen 60er-Jahren 
bis in die Jetztzeit mit dem Batman-Streifen 
„Ihe Dark Knight Rises“. Es gibt ein fröhli- 
ches Wiedersehen mit den Schauspielerin- 
nen Lee Meriwether, Julie Newmar und 
Eartha Kitt sowie der Entwicklung der Cat- 
woman-Kostüme und der konsequenten 
Weiterentwicklung der Figur. War diese im 
Comic der 60er noch ein besseres Anhäng- 
sel, dem Batman drohte „Quit or Papa 
spank!“, so wurde Catwoman zunehmend 
emanzipierter. Den nachhaltigsten Eindruck 
bei den Fans hinterließ jedoch die Schau- 
spielerin Michelle Pfeiffer in dem Streifen 
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Von links nach rechts: Die Leseprobe 
von David Kowalskis Alternativwelt- 
Geschichte, in der die Titanic im Jahr 
2012 ausläuft. 

Das Porträt der Drehbuchautorin 

Jane Espenson und Buch-Rezensionen 
in SFX. 


Batman Returns aus dem Jahr 1992. Ver- 
glichen mit ihr wirkten die Vorgängerinnen 
geradezu brav. 

Ihr Fett weg bekam hingegen Halle Berry, 
die ihren Auftritt im Film Catwoman, in 2004 
hatte. Von den Catwoman-Fans wurde sie 
als CINO bezeichnet, also Catwoman In 
Name Only. Sie revanchierte sich für den ihr 
verliehenen „Razzie Award“ und die Worst- 
Actress-Statue, mit den folgenden Worten 
bei Warner Brothers: „Thank you for putting 
me in this piece of shit, god-awful movie.“ 
Dem fügen wir jetzt besser nichts hinzu. 


LESEN ALS PROMOTION? 

Einzig die Fraktion der Literatur-Fans schaut 
beim Durchblättern des Heftes wohl etwas 
bedröppelt. Auf der Doppelseite 84/85 er- 
wartet sie eine Leseprobe des Autors David 
J. Kowalski, in der die Titanic (ja, genau die!) 
im Jahr 2012 ausläuft. Aus dem Textein- 
stieg: „Ein mysteriöser Mann erscheint an 
Bord. Seine Mission? Das Schiff retten und 
die Geschichte ändern.“ Aha! Der Autor wird 
uns als zweimaliger Gewinner des prestige- 
trächtigen (australischen) Aurealis Award 
angepriesen. Immerhin gibt es netterweise 
in der Kopfzeile der Doppelseite noch den 
Hinweis „Promotion“. Im Rezensionsteil auf 
den hinteren Heftseiten schlägt Rezensent 
Guy Haley einen etwas schnodderigeren 
Ton an. So lobt er die Wendungen, um zu 
relativieren, dass Kowalskis Poesie ihm „die 
Schuhe auszieht“ - im übertragenen Sinn. 
Aber immerhin, der Roman erhält noch vier 
von fünf Sternen. Tja, Verrisse sind eben 
schlecht fürs Geschäft. 


REZENSIONEN 

Hinten ist die Ente fett - pflegt ein Ge- 
schäftspartner von mir gelegentlich zu 
sagen. Bei SFX wird es hinten, im Rezen- 
sionsbereich, aber eher dünn. Zu finden 





sind zwei ausführlichere Buchbesprechun- 
gen zu Doctor Who mit dem Titel „Douglas 
Adams’s Shada“ und zu Stephen Kings 
Roman „The Stand“. Shada ist ein unvollen- 
deter Roman von Douglas Adams, den der 
Autor Gareth Roberts vollendete. The Stand 
eine vergleichende Besprechung des 
Stephen-King-Bandes von 1978 und 1990. 
Kam die 7Oer-Jahre Ausgabe noch mit 823 
Seiten aus, so legte Stephen King in der so- 
genannten Complete and Uncut Edition 
noch eine deutliche Schippe oben auf und 
präsentierte diesen Band mit 1.152 Seiten. 
Rezensentin Mira Grant kommentierte lau- 
nig, dass die Hardcover-Ausgabe geeignet 
wäre, um einen Mann damit zu erschlagen 
oder — wenigstens - einen Kürbis zu zerfet- 
zen. Ihre Leseempfehlung ist jedenfalls ori- 
ginell. Als Leser sollte man sich die 1990er- 
Ausgabe vornehmen. Als Autor sollte man 
beide lesen, um den Unterschied zu erfah- 
ren. Dieser besteht ihrer Ansicht nach darin, 
dass „Stephen King von der Bremse ging 
und das Gaspedal bis zum Anschlag durch- 
trat“. Das muss man einfach lieben. Und au- 
Berdem, da sich das Buch so wunderbar 
zum Zerschlagen von Kürbissen eignet - 
wie kann man es nicht lieben? Wir halten 
fest: die Frau hasst Kürbisse! 

Gerechnet auf einen Gesamtumfang von 
140 Seiten sind die sechs Seiten Buchbe- 
sprechungen und zwei Seiten Leseprobe 
nicht wirklich viel. 


SCHLUSSWORT 
Als Fazit kann man festhalten, wer sich für 
Film in SF, Fantasy, Horror und phantasti- 
sche Fernsehserien interessiert, ist bei SFX 
gut aufgehoben. Etwas sperrig war die Lek- 
türe in Englisch, was sicherlich daran lag, 
dass ich da aus der Übung bin. Allerdings 
gab sich das. Nach drei oder vier Beiträgen 
stellen sich der Lesefluss und das zugehöri- 
ge Erfolgserlebnis ein. 

GÜNTHER FREUNEK 


SFX, Future Publishing Ltd., UK 
140 Seiten, 220 x 285 mm, 4-farbig, 


13 Ausgaben per Jahr, 77+10 
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Es ist ein krummes Jubiläum und eine 
kuriose Geschichte. Vor rund 115 Jahren 
entdeckte das Pysiker-Ehepaar Marie 
und Pierre Curie das Element Radium. 
Sie erforschten die Strahlung und legten 
damit eine der Grundlagen für die Kern- 
physik. Allerdings war ihnen die Gefähr- 
lichkeit der radioaktiven Strahlung nicht 
bewußt. 


Nicht nur ihnen sondern auch in der damali- 
gen Forschung und Gesellschaft galt das 
Element als unbedenklich und gar gesund- 
heitsfördernd. Im Zuge dieser Modeströ- 
mung wurde Radium in Europa und den Ver- 
einigten Staaten von Amerika rasch als Me- 
dikament gegen allerlei Leiden und 
Zipperlein eingesetzt. Aber auch in Salben, 
Wasser und Zahnpasta fand es Verwen- 
dung. Die englischsprachige Webseite men- 
tal_floss hat unter der Rubrik „Amazing 
Facts“ neun Anwendungen von Radium auf- 
gelistet, die aus heutiger Sicht die Einstu- 
fung besonders skurril verdienen. 


1. BURKBRAUN 
RADIUM-SCHOKOLADE 

Die Anzeige der Schokoladenfabrik aus 
Cottbus versprach: Sind Sie gesund, so er- 
halten Sie dadurch ihr kostbares Gut, sind 
Sie leidend, so erhöhen Sie ihre Aussicht, 
wieder gesund zu werden. Eingestellt wurde 
die Werbung dafür im Jahr 1936. 


2. RADIUM-WASSER 

Der schicke Porzellanbehälter mit Revigator 
fasst eine Gallone, das sind rund 3,8 Liter 
der leckeren Flüssigkeit und kuriert angeb- 
lich Athritis, Impotenz und macht darüber 
hinaus noch Falten weg. 


3. DAS RADIUMSCOPE 
Was ist schon ein Mikroskop, gegen ein 
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richtiges Radiumscope? Richtig, nichts! Das 
erinnert uns irgendwie an die beworbenen 
Röntgen-Gadgets in den 7Oer-Jahre Heftro- 
manen. Die versprachen beim Durchgucken, 
weibliche Wesen in unbekleidet darzustel- 
len. Da wirkt das damalige Werbeverspre- 
chen, zusätzlich das Nachtlicht im Raume 
zu verdoppeln, beinahe schon seriös. Be- 
worben wurde das Radiumscope immerhin 
noch bis 1942. 


4. ZAHNPASTA 

Ein gutes Beispiel für französische Ge- 
schäftstüchtigkeit. Ein Doktor Alfred Curie 
verkaufte die Zahncreme „Tho-Radia“. 
Selbstredend hatte er nichts mit Marie oder 
Pierre Curie zu tun, nutzte aber den Namen 
frech für die Absatzförderung des Produk- 
tes. 


5. KOSMETIK 
Zahnpasta alleine reicht noch nicht. Der flei- 
Bige Dr. Curie erweiterte sein Sortiment ge- 


3. Radiumscope - der Welten- 
Zerschmetterer und Licht-Verdoppler. 


4. Tho-Radia, die etwas andere Art, 
Zähne zu putzen. 
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RADIUM - DAS WUNDERMITTEL 
DER 20ER JAHRE 





1. Hm, lecker Radium-Schokolade! 


2. Eine Gallone „gesundmachendes 
Wasser“ - das entspricht 3,79 Litern. 


winnbringend um Cremes und Pülverchen, 
die die Haut verjüngen und aufhellen sollten. 


6. HEIZKISSEN USW. 

Da bekämen Kaffeefahrten-Betreiber leucht- 
ende Augen. Heizkissen, Zäpfchen und ra- 
dioaktive Münzen, die bei Rheuma, Schwä- 
che und Unwohlsein gar rasche Abhilfe ver- 
prachen. Einfach, plumps, die Münze ins 
Wasser fallen lassen und schon wurde jenes 
radioaktiv heilend „aufgeladen“. 


7. IMPOTENT? 

Auch hier heißt die Lösung Radium! Genau- 
er gesagt „bougies“. Das waren Wachsstan- 
gen, die sich gutgläubige Kunden (na, ratet 
mal wo) einführten. Für die eher zimperli- 
chen Zeitgenossen stand der Radioendocri- 
nator zur Verfügung. Wir reden von radium- 
beschichteten Karten, die des nachts in der 
Unterwäsche getragen wurden. Zur gefälli- 
gen Kenntnisnahme: Der Erfinder dieser 
Kärtchen verstarb 1949 an Blasenkrebs. 


8. BÄDER 

Nachdem im Jahr 1906 das Radiumbad 
Sankt Joachimsthal in Böhmen gegründet 
wurde, kam es in der Folge zu einem gera- 
dezu inflationären Anwachsen von Radium- 
bädern in Deutschland. Neben Bad Kreuz- 
nach wetteiferten auch Oberschlema und 
Bad Brambach um den Titel „stärkstes Ra- 
diumbad“! Zum Glück für die Badegäste 
kam in den Heilquellen der betreffenden Bä- 
der vor allem Radon vor. Das Element Radi- 
um war nur in geringen Mengen vorhanden. 


9. RADIUM-UHREN 

In Weckern und Uhren waren es vor allem 
die selbstleuchtenden Punkte bei den Uhr- 
zeiten sowie den Zeigern, die von 1917 bis 
etwa Mitte der 1920er Jahre mit radiumhalti- 
ger Leuchtfarbe bemalt wurden. Dabei wur- 
den die überwiegend weiblichen Mitarbeiter 
angewiesen, die Pinsel mit der Zunge zu be- 
feuchten und zu feinen Spitzen zu formen. 
Erst durch die zunehmenden Erkrankungen 
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der sogenannten „Radium Girls“ mit Krebs 
an Zunge und Lippen, wurde der Einsatz 
von Radium hinterfragt. Der New Yorker 
Zahnarzt Theodor Blum war der erste, der 
1924 einen Artikel zum Radiumkiefer veröf- 
fentlichte und die Gefährlichkeit benannte. 
Wenngleich er die Erkrankungen fälschli- 
cherweise auf Phosphor zurückführte. 





Es ist wieder so weit: Die Wahlbögen 
für den Kurd Laßwitz Preis sind fertig, 
und die diesjährige Wahl startet. Und 
wie immer stehen rund zwei Monate 
zur Verfügung für diejenigen, die so 
manchen interessanten Titel noch le- 
sen wollen, bevor sie abstimmen. Und 
wer schon weiß, was er wählt, kann 
mir auch gleich antworten. Den Wahl- 
bogen gibt’s als PDF-Datei zum Aus- 
drucken, Ausfüllen und per Post zusen- 
den. Und als Word-Datei für diejenigen, 
die lieber online ausfüllen und per 
eMail antworten wollen. 


Die Nominierungsphase war wieder span- 
nend, die 62 Nominierungen sind das De- 
stillat aus 244 Vorschlägen von 47 Perso- 
nen und den 337 Kommentaren des sie- 
benköpfigen Vorauswahlgremiums. Mehr 
Details stehen in dem separaten An- 
schreiben. 

Die Hörspieljury hat ihre Unterlagen be- 
reits von Horst Tröster erhalten, und die 
Übersetzerjury wird in den nächsten Ta- 
gen ihre Unterlagen mit getrennter Post 
erhalten. Wer bei einem der Gremien mit- 
machen möchte, kann dies auch auf dem 
Wahlbogen vermerken. 

Die Wahl erfolgt anonym, das heißt ich 
trenne den Wahlbogen vom Umschlag 
bzw. der E-Mail. Um aber eine gewisse 
Eingangskontrolle zu haben, bitte ich, den 
Namen auf dem Umschlag zu vermerken. 
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Ende der 20er Jahre begann sich die Öf- 
fentliche Meinung zu wandeln und mit dem 
Tod des Stahlmagnaten Eben Byers, der im 
Zeitraum von 1928 bis 1930 fleißig Radithor- 
Wasser trank, stand fest, dass der Konsum 
von Radium zu schwersten Gesundheits- 
schäden führte. Eine Zeitlang wurde Radium 
noch in der Krebs- Therapie zur Bestrahlung 
eingesetzt. Da es jedoch deutlich billiger 
herstellbare und auch weniger riskante Ra- 
dionuklide gab, kam auch dieser Einsatz 
schnell zum Erliegen. 

Was bleibt ist die Erkenntnis, dass unge- 
trübter Fortschrittsglaube damals verhee- 
rende Auswirkungen hatte. Allerdings sollte 
das für uns heute kein Grund sein spöttisch 
zu lächeln, sondern lieber selbstkritisch zu 
hinterfragen. Zur Erheiterung und zum Ab- 
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Yon fernen 
und anderen 





Also, los geht’s. Rücksendeschluss ist der 
29. Mai. Die nominierten Romane und Sto- 
ries sind alle sehr lesenswert, und die nomi- 
nierten Graphiken sind im Großformat auch 
auf der Webseite des KLP (http://www.kurd- 
lasswitz-preis.de/2013/KLP_2013_Beste_ 
Graphik_Nominierungen_Grossformat.htm) 
zu finden (also keine Ausrede, hier nicht ab- 
zustimmen). Zudem bietet die Webseite wie- 
der viele Links zu den Nominierungen und 
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5. Wenn ein Produkt gut läuft, dann 
heißt es nachlegen. Cremes und Pulver 
werden es schon richten. 


6. Jetzt noch flott das Heizdeckchen 
um den Bauch gelegt. 


7. Woll, mit dem Endocrinator kommt 
sie zurück, die Manneskraft. 


schluss: Im Film „Die Feuerzangenbowle“ 
lädt der Schüler Pfeifffer (mit drei „F“), alias 
Heinz Rühmann, die Schülerinnen der Nach- 
barschule zur einer Vorführung mit „Radi- 
um“ ein. Was dann mit viel Gekreische im 
abgedunkelten Raum entzündet wurde, sah 
aber eher nach einfachen Wunderkerzen 
aus. 

GÜNTHER FREUNEK 
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Und hier noch zwei Aspiranten 
aus der Rubrik „Beste Grafik“. 


Nominierten, mit Leseproben und Rezen- 
sionen. Soweit also Udo Klotz, der Treu- 
händer des Kurd-Laßwitz-Preises. Wer 
sich jetzt berufen fühlt, in Zukunft mit ab- 
zustimmen, der sollte über die angegebe- 
ne Web-Adresse den Kontakt aufnehmen. 
QUELLE: KLP, UDO KLOTZ 
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HITCHCOCK 


HINTER DEN KULISSEN VON SPANNUNG KEINE SPUR 


Die Handlung von Hitchcock lässt sich 
bedauerlicherweise leicht im hinlänglich 
bekannten Trailer zusammenfassen. Als 
Biographie einer Hollywood-Größe, der 
mit denselben charakterlichen Schwierig- 
keiten wie sehr viele Künstler zu kämpfen 
hat, funktioniert der Film erzählerisch un- 
terhaltsam aber wenig aufregend. 


Unzufrieden mit allem, was Hollywood ihm 
nach seinem Erfolg mit „Der unsichtbare 
Dritte“ bietet, sucht Alfred Hitchcock (Antho- 
ny Hopkins) nach seinem nächsten Projekt. 
Seine Faszination von dem Roman Psycho 
stößt bei seinen Geldgebern auf so wenig 
Gegenliebe, dass er eine Hypothek auf sein 
Haus aufnehmen muss, um den Film zu fi- 
nanzieren. Seine Ehe mit der für ihre Zeit 
sehr modernen, eigenständigen Alma Reville 
leidet unter dem Druck des nötigen Erfolgs. 
Auch die Mitwirkenden, vor allem die Haupt- 
darstellerin Janet Leigh, bekommen die Ex- 
zentrik eines Genies hinter der Kamera zu 
spüren, das vielleicht mehr als jeder andere 
vom Aufbau eines Meisterwerks aber kaum 
etwas von Menschen versteht. 

Hitchcock konzentriert sich fast aus- 
schließlich auf das von Kontrolle und Eifer- 
sucht geprägte Verhältnis zwischen den 
Eheleuten, überzeugend dargestellt von 
Hollywood-Größen, die sich nicht nur op- 
tisch nahtlos in ihre Rolle einfinden. Viel- 
leicht hätte dem Film ein helleres Schein- 
werferlicht auf die durchaus interessanten 





HOPKINS MIRREN JOHANSSON COLLETTE BIEL 





Vorgänge hinter den Kulissen mehr Vielsei- 
tigkeit verliehen. Die verschlungenen Wege 
zwischen Studios, Geldgebern und Schau- 
spielern, den Eigenheiten des Lebens hinter 
der Fiktion, bleibt eine Nebenhandlung. 
Schade angesichts gerade der verspielten 
Leistung von Scarlett Johansson als profes- 
sionelle, engagierte Darstellerin. 

Die Handlung im Zentrum rankt sich mit 
kleineren Konflikten um eine Dreiecksge- 
schichte, der man zuwenig Sympathie ent- 


SONG FOR MARION 


DIE LEIDENSCHAFT DER MUSIK KENNT KEIN ALTER 


Der Trailer für Song for Marion lockt 
Publikum jeden Alters ins Kino, indem er 
die Hoffnung auf einen unterhaltsamen 
Streifen weckt, angesiedelt irgendwo 
zwischen Sister Act und Michael Han- 
ekes Liebe. Nicht erwartet jedoch habe 
ich, während des Films nach einem Ta- 
schentuch kramen zu müssen. 


Zwar bietet die Geschichte eines Rentner- 
chors, der von der frechen jungen Leiterin 
Elizabeth (Gemma Arterton) angestiftet wird, 
moderne, verruchte Pop-Songs einzustudie- 
ren, in der Tat einiges an Humor. 

Im Vordergrund jedoch steht die unge- 
wöhnliche Liebe der talentierten Sängerin 
Marion (Vanessa Redgrave) zu ihrem noto- 
risch miesepetrigen Mann Arthur (Terence 
Stamp). Arthur hält augenscheinlich so gar 
nichts von Elizabeths Bemühungen, ihre 
Gruppe sich zu einem Gesangswettbewerb 
qualifizieren zu lassen. Als sich Marions Ge- 
sundheitszustand aufgrund ihrer schweren 
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Krebserkrankung stetig verschlechtert, rich- 
tet sich Arthurs Hilflosigkeit und Wut völlig 
gegen dieses Hobby, von dem Marion auch 
in ihren letzten Monaten nicht lassen kann. 
Erst als es Marion nicht länger möglich 
ist, ihrer Leidenschaft nachzugehen, voll- 
zieht sich nach und nach ein Wandel in ih- 
rem trauernden Lebensgefährten. Die Musik 
hilft ihm, seinen Weg zurück ins Leben und 
zu seinem Sohn zu finden, den er mit sei- 
nem ablehnenden Verhalten über die Jahre 
immer weiter von sich weggestoßen hat. 
Song for Marion bietet in seinen kurzweili- 
gen 93 Minuten Laufzeit eine gekonnte Mi- 
schung aus kleinen Lachern und Emotion. 
Ein wenig zurückstehen muss in dieser be- 
grenzten Zeit leider die Charakterisierung 
der Chorleiterin, deren immer engeres Ver- 
hältnis zu Arthur etwas gehetzt erscheint. 
Gemma Arterton beweist nach ihrem fulmi- 
nanten Auftritt als zähe Kämpferin in „Hän- 
sel und Gretel: Hexenjäger“ zwar überzeu- 
gend ihre Vielseitigkeit als ehrenamtliche 


gegenbringen kann, um wirklich darin ge- 
fangen zu werden. Umso mehr fiebert man 
mit, was das komplizierte Verhältnis einer 
immer im Hintergrund stehenden Ehefrau zu 
dem kreativen Kopf an ihrer Seite angeht. 
Als sich das unterschiedliche Pärchen 
schließlich zusammenrauft, um nicht nur 
den Film sondern auch ihr damit zusam- 
menhängendes Leben in die richtige Rich- 
tung zu lenken, macht sich ein Hauch von 
Zufriedenheit und Euphorie beim Zuschauer 
breit. Die Testvorführung von Psycho mit ei- 
nem euphorisch am Rand dirigierenden 
Hitchcock überzeugt musikalisch, darstelle- 
risch und im Schnitt. Diese Minuten versöh- 
nen für die etwas deplatziert wirkenden 
Szenen aus dem Film Psycho selbst, die 
mehr als Störfaktor denn als künstlerisches 
Element die Haupthandlung unterbrechen. 

Hitchcock unterhält mit seinen fähigen 
Darstellern und einer nicht ganz konventio- 
nellen Regieführung, einer ansehnlich akku- 
raten Optik und der Emotion an der richti- 
gen Stelle, Verbesserungspotential wäre al- 
lerdings auf jeden Fall gegeben gewesen, 
meint die Autorin dieses Artikels. 

BETTINA PETRIK 


USA, 2012 
atteicHer Test Ket-1gt: 


Darsteller/innen: Anthony Hopkins, 
Helen Mirren, Scarlett Johansson 
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Helferin. Leider hebt sich ihre gesangliche 
Leistung nicht sehr ab von denen der realis- 
tisch dargestellten, durchschnittlich begab- 
ten Chormitgliedern. 

Die Geschichte von Arthur und Marion 
hingegen geht unter die Haut, in der nötigen 
Ausführlichkeit ohne ein größeres Drama, 
als das Leben es jeden Tag in Millionen von 
Schicksalen schreibt. Randfiguren wie der 
enttäuschte Sohn oder die Enkelin, die das 
massive Packeis zwischen den Generatio- 
nen immer wieder durchbricht, hauchen der 
Geschichte Leben ein, ohne von der eigent- 
lichen Handlung abzulenken. Diese kommt 
ohne große Überraschungen und mit einem 
voraussehbaren Höhepunkt, der hinter gro- 
Ben musikalischen Momenten wie in Sister 
Act oder etwa Coyote Ugly tatsächlich nicht 
zurückstehen muss. Die leisen aber sehr 
Klaren Töne der präsentierten Lieder passen 








Darstellerin Gemma Arterton 


sich der tiefgründigen Botschaft des Films 
an und sorgen ohne jeden Glamour für meh- 
rere Gänsehaut-Momente. 

Ein Film für die ganze Familie, der zum 
Nachdenken anregt und die Autorin mit 
Wehmut und Liebe an ihre kürzlich verschie- 
dene Großmutter erinnert hat — daran, wie 
wichtig Liebe und Nächstenliebe ist, egal in 
welchem Alter. Eine simple Botschaft, sehr 
charmant verpackt. 

BETTINA PETRIK 


UK/Deutschland, 2013 
Regie: Paul Andrew Williams 


Darsteller/innen: Gemma Arterton, 
Christopher Eccleston, Vanessa 
Redgrave, Terence Stamp 





IRON MAN 3 - PHOTOCALL 
UND PRESSEKONFERENZ 





ROBERT DOWNEY JR. SCHUHPLATTELT SICH IN DIE DEUTSCHEN HERZEN 


Heiß ersehnt von Fans und Kritikern 
rückt der Kinostart von „Iron Man 3“ im- 
mer näher. Es ist der Auftakt von Marvels 
so genannter Phase 2, der zweiten Ein- 
zel-Filmreihe zu den Helden aus „The 
Avengers‘“, welche sich bis zu dem im 
Jahr 2015 erscheinenden Sequel er- 
streckt. Zudem läutet die dritte Fortset- 
zung rund um das exzentrische Milliar- 
därs-Genie Tony Stark den Kinosom- 
mer 2013 ein. Nachdem „The Avengers“ 
als der erfolgreichste Blockbuster 2012 
gilt, frisch durch die Verleihung des MTV 
Movie Awards 2013 für den besten Film 
bestätigt, ist der Erwartungsdruck ent- 
sprechend hoch. 


Bei ihrem Promotion-Termin am 12.03.2013 
in München lassen sich die Hauptdarsteller 
Robert Downey Jr. (Tony Stark) und Gwy- 
neth Paltrow (Pepper Potts) von dieser Er- 
wartungshaltung jedoch nicht aus der Ruhe 
bringen. Mangels einer kompletten Filmvor- 
führung, da das Werk effekttechnisch noch 
in der Fertigstellung liegt, ist der deutschen 
Presse nur ein kurzer Einblick in das Ergeb- 
nis möglich, doch die Anwesenheit der 
Stars versöhnt. 

Die Vorführung des 20-minütigen Foot- 
age-Materials im Filmpalast findet nicht in 
3D statt, obwohl Iron Man 3 als erste dreidi- 
mensionale Ausgabe der Reihe beworben 
wird. Doch diese ohnehin meist geringe op- 
tische Aufwertung tut dem Einblick in das 
investierte Herzblut, in die Mühe, in die Kon- 
tinuität, welche Marvels neuestes Machwerk 
auszeichnet, keinen Abbruch. 

Die Auswahl des Screening-Materials 
wirft den Zuseher direkt in eine Geschichte, 
die man schon in den Trailern mit Herzklop- 
fen verfolgt hat. Mitten im Film beginnend 
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klopft Tony Starks alte Freundin Maya Han- 
sen (Rebecca Hall) an Tonys Haustür, wäh- 
rend seine Lebensgefährtin Pepper drängt, 
aufgrund der Drohungen des Mandarins 
(Ben Kingsley) Malibu zu verlassen. Es folgt 
ein amüsanter Schlagabtausch, dem Ver- 
sprechen des Regisseurs entsprechend, 
dass „Iron Man 3“ sich wie schon The Aven- 
gers im Trailer düsterer als im Film selbst 
präsentiert. Tony weigert sich standhaft, 
sein sicheres Heim zu verlassen - solange, 


BEE FIN 
j a rs 


FOTO: BETTINA PETRIK 


Wenn schon kein „kompletter Film“, 
dann wenigstens die Hauptdarsteller: 
Gwyneth Paltrow und Robert Downey jr. 
Letzterer stilecht in Lederhose. 


bis Helfer des Mandarins seine Villa in Flam- 
men aufgehen lassen. Durch einen glückli- 
chen Zufall findet sich Pepper mitten im Tu- 
mult plötzlich in Tonys Rüstung wieder und 
rettet ihm prompt das Leben. 

Während die Trümmer von Tonys Hab und 
Gut im Meer versinken, nimmt er mit Hilfe 
einer - sehr neugierig machenden - neuen 
Technik, an Telekinese erinnernd, seine Rüs- 
tung wieder an sich. Die beiden Frauen und 
er werden daraufhin getrennt. Verletzt, gera- 
de noch dem Tod durch Ertrinken in seinem 
eigenen Anzug entkommen, sehen wir Tony 
kurz darauf im winterlichen Nirgendwo er- 
schöpft im Schnee liegen. Der Glanz des 
strahlenden Helden ist verblasst. Tony 
schleppt seine Rüstung und sich zum 
nächsten Dorf, bittet Pepper telefonisch, un- 
terzutauchen und zieht sich selbst in die 
Anonymität einer kleinen Hütte zurück. Dort 
trifft er auf den jungen Harley (Ty Simpkins), 
der ihm in seiner unverschämten Art erfri- 
schend ebenbürtig ist. Nicht nur mit dem 
nötigen Material sondern auch mit Antrieb 
und Motivation hilft der kleine Junge Tony, 
wieder auf die Beine zu kommen. 

Es folgen kleinere Ausschnitte des folgen- 
den Geschehens, zum Beispiel von Tony als 
Gefangenen, der seine Kerkermeister mit 
seiner unnachahmlich nervtötenden Rheto- 
rik in den Wahnsinn treibt. Weitere Charak- 
tervorstellungen in Form von Guy Pearce als 
Aldrich Killian und des Mandarins selbst 
verraten kaum noch etwas vom Geschehen. 
So bleibt auch der geneigte Pressevertreter 
mit nichts als dem Wunsch nach mehr von 
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diesem überzeugenden Zusammenspiel aus 
einwandfreien Effekten, bekannten Charak- 
terzügen und neuen Konflikten zurück. Die 
Vorfreude auf ein persönliches Treffen mit 
den Gesichtern hinter der Fiktion wächst. 

Robert Downey Jr. hat schon mit seinem 
vorbildlich pünktlichen Erscheinen zum Pho- 
tocall die Herzen der lokalen Journalisten 
auf seiner Seite, denn er erscheint standes- 
gemäß in Lederhosen. Während seines Ein- 
zelshoots versucht er sich sogar an einem 
Schuplattler. Mit mäßigem Erfolg, aber wir 
wollen ihm den Versuch anrechnen. In Ges- 
tik und Ausdruck wird der vom Leben ge- 
zeichnete Hollywood-Rebell seinem Image 
als Fleisch gewordener Tony Stark rasch ge- 
recht. Als er seine Sonnenbrille abnimmt 
und die Journalisten ebenso intensiv wie 
sein Alter Ego im Superbowil-Trailer zu Iron 
Man 3 mustert, wird spätestens deutlich: 
Dieser Mann hat seine Rolle inhaliert und 
verinnerlicht. Humorvoll, immer einen Hauch 
sarkastisch aber niemals unfreundlich po- 
siert er ausgiebig für die anwesenden Pres- 
severtreter und holt schließlich seine Film- 
partnerin an der Hand ins Geschehen. 

Die reservierter wirkende Gwyneth 
Paltrow rückt weniger als ihr exzentrischer 
Kollege in den Aufmerksamkeitsmittelpunkt 
und scheint sich damit auch wohl zu fühlen. 
In einem schlichten weißen Kleid gönnt sie 
den Medien ein paar aussagekräftige Bilder 
des Film-Pärchens für die Archive und be- 
wahrt trotz Roberts Blödeleien wie ei- 
nem Kuss auf ihre Wange und seine Ablen- 
Kkungsversuche vor der Bühne, als es Zeit 
für ihr Einzelshooting ist, Haltung. 

Pünktlich beginnt auch die folgende Pres- 
sekonferenz, souverän geleitet von 


Pro 7-Allzweckwaffe Steven Gätjen. Die 
Plätze im Konferenzsaal des Bayrischen 
Hofs sind besser gefüllt als beim Shooting, 
größere Aufregung allerdings versprüht nur 
ein als Iron Man verkleideter Journalist. So 
muss Gätjen mit ein paar Eingangsfragen 
das Trefffen erst in Gang bringen. Die Anwe- 
senden verhalten sich lobenswert, fast 
schon ein wenig zu zurückhaltend. 

Wiederum ist es Downey, der sich nicht 
beeindrucken lässt, sondern mit Zoten wie 
über den Kauf seiner Lederhose und seine 
deutschen Wurzeln die Stimmung hebt. 

Von soviel Schalk lässt sich auch Gwy- 
neth anstecken und macht ihrem Kollegen 
das Kompliment, dass sie lieber mit ihm als 
mit einem halbnackten Jüngling dreht, der 
nichts zu erzählen hat. Sie merkt allerdings 
auch an, dass er noch sehr gut in Form ist 
und die Reporter ihm auf dem Weg nach 
draußen doch an den Hintern grabschen 
sollen. 

Im weiteren Verlauf darf ich mich über das 
Kompliment für die ‚beste Frage‘ von Robert 
freuen. Der Mime stillt meine Neugier als 
Fiktionskritiker sehr ausführlich und ernst- 
haft, mit mir darüber sinnierend, ob jemand 
wie Tony, als Bilderbuch-Narzisst bekannt, 
angesichts von Ereignissen, die alle Men- 
schen in seinem näheren Umfeld in Gefahr 
bringen, doch einmal Selbstzweifel hegt. Er 
erklärt, dass Peppers und Tonys Beziehung 
inzwischen so tief ist, dass sich natürlich 
auch die Konflikte vertiefen, dass sie aber 
bis jetzt nichts hat auseinanderbringen 
können. 

Auch Gwyneth geht wortreich auf mich 
ein, nachdem sie in der vorherigen Unterhal- 
tung eher nur eine Randfigur dargestellt hat. 


So bringt sie die Fan-Fantasien mit der Be- 
merkung, dass ein Tony Stark schon „jeden 
und alles hatte“, augenzwinkernd zum Ko- 
chen. Meine Überlegung, ob Pepper jemals 
Zweifel an ihrer Entscheidung für Tony hat, 
basiert auf dem Footage-Material, in dem 
Pepper eine entsprechende Bemerkung in 
Mayas Richtung fallen lässt. Gwyneth je- 
doch klärt auf, dass Pepper diese wilde Ver- 
gangenheit und Tonys schwierige Art (ihn 
vergleichend mit dem Rob Lowe der 80er) 
mit ihrem trockenen Sarkasmus gut weg- 
steckt. 

In weiteren Bemerkungen spricht Gwy- 
neth darüber, wie sehr ihr Sohn es bewun- 
dert, dass sie in das Iron Man-Kostüm ge- 
schlüpft ist. Eher trivial erfahren wir, dass 
beide Schauspieler nicht nur im Film Audi- 
Fans sind. Als vielleicht wichtigste Versiche- 
rung schwärmt Robert als, wie er sagt, 
größter Kritiker, sehr darüber, wie sich der 
Film entwickelt hat und bezeichnet ihn als 
besten der drei Teile. 

Insgesamt bringt die Konferenz nicht viel 
Innovatives über den Film selbst hervor. 
Über den etwas seichten Informationsfluss 
jedoch hilft Roberts sympathische Art und 
die sichtliche Begeisterung der beiden Mi- 
men für ihre Arbeit hinweg, und auch ihre 
Dankbarkeit für die entspannte, jede Indis- 
kretion vermissen lassende Stimmung,. 

Mit einer kurzen aber eindringlichen Vor- 
stellung in sämtlichen Facetten verabschie- 
den sich die Schauspieler von ihren Zuhö- 
rern - und der definitiv angefixten Autorin 
dieses Artikels - und beehren uns hoffent- 
lich bald wieder mit ihrer Anwesenheit! 


BETTINA PETRIK 


CURIOSITY ALLEIN ZU HAUSE 


DER MARSROVER HAT STURMFREIE BUDE 


Ganz auf sich gestellt ist der Marsrover 
Curiosity in diesem April. Die böse 
Sonne befindet sich zwischen Erde und 
Mars. Aufgrund dieser Konjunktion 
werden keine Funkbefehle an den 
Rover gesendet. 

Daher hat die US-amerikanische 
Raumfahrtbehörde Nasa einen Großteil 
ihrer Experimente auf dem Roten Plane- 
ten eingestellt. Bei dieser Konstellation, 
die nur alle zwei Jahre vorkommt, könn- 
ten Sonneneruptionen die Kommunika- 
tion beeinflussen. 

Ganz „arbeitslos“ wird der Marsroboter 
in diesen Wochen aber nicht sein, denn 
schlauerweise haben die am Projekt be- 
teiligten Wissenschaftler kleinere Aufga- 
ben vorbereitet und die betreffenden Be- 
fehle vorab gesendet. 

Sicherheitshalber soll der Rover aller- 
dings keine Fahrt unternehmen, sondern 
stattdessen seine unmittelbare Umge- 
bung erforschen. Na dann viel Spaß! 

GÜNTHER FREUNEK 
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Der Marsrover Curiosity 
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OBLIVION 





WENN DAS EIGENE GENIE ZUM VERHÄNGNIS WIRD 


Science Fiction-Endzeit-Szenarien sind 
nach dem Erfolg von Filmen wie Indepen- 
dence Day (1996), Armageddon (1998) 
oder auch 2012 (2009) in Hollywood nicht 
mehr sehr gefragt. Mit Oblivion versucht 
Regisseur Joseph Kosinski einem abbau- 
enden Genre unter Einbindung des in- 
zwischen weit beliebteren Mittels des 
Suspense/Mystery neues Leben einzu- 
hauchen. Während das Drehbuch von 
Tom Cruise’ neustem Blockbuster durch- 
aus gute Ansätze zeigt, ist die Umset- 
zung an einigen Stellen etwas schwer 

zu verdauen. 


Zum etwas langatmigen Beginn des Films 
führt uns Cruise’ Charakter Jack Harper in 
eine postapokalyptische Welt ein, die durch 
den Krieg mit einer Alien-Rasse, genannt die 
‚Plünderer‘, zerstört wurde. Aufgrund der 
großflächigen Unbewohnbarkeit des Plane- 
ten sind die Menschen gezwungen, auf ei- 
nen Saturn-Mond auszuwandern. Harpers 
Partnerin Victoria und er sind als Wächter 
und Techniker der Drohnen auf dem ster- 
benden Planeten eingeteilt, welche die 
Sammlung und Überbringung des letzten 
Rohstoffes Wasser an den Zufluchtsort der 
Menschen überwachen. Dabei müssen sie 
Übergriffe der letzten Überlebenden der 
Plünderer auf der Erde abwehren. Während 
Jack sich nicht ganz von der Erde und der 
größtenteils gelöschten Erinnerung an sein 
altes Leben lösen kann, kann es Victoria 
kaum erwarten, in Kürze ebenfalls zum 
Titan-Mond aufzubrechen. 

Im Laufe der Handlung stellt sich heraus, 
dass nichts im vergangenen Krieg so abge- 
laufen ist, wie Jack glaubt. So wird ein ab- 
stürzendes Schiff mit im Kryo-Schlaf liegen- 
den Menschen von den Arbeiterdrohnen 
abgeschossen. Die einzige Frau, die Jack 
retten kann, stellt sich überraschend als sei- 
ne Ehefrau aus seinem alten Leben heraus, 


Tom Cruise und Morgan Freeman. 
Die Welt ist kaputt - der eine 

ist Wächter und Sammler, 

der andere Freiheitskämpfer. 
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sehr zum Leidwesen seiner Liebhaberin 
Victoria. Rasch entpuppen sich die ver- 
meintlichen Aliens als Menschen. Welche 
Motivation sie haben, Jack und Victoria zu 
bekämpfen, bleibt jedoch im Unklaren. 

An dieser Stelle stutzt der charakterinter- 
essierte Zuschauer bereits, weil Jack die 
Situation seiner Gefangenschaft bei ge- 
nannten Rebellen reichlich unaufgeregt, fast 
lethargisch auf sich wirken lässt. Der Verlauf 
erzeugt mehr Rätsel als Spannung, Fragen, 
die sich zwar im Laufe der etwas überzoge- 
nen 126 Minuten aufklären, doch Logikhän- 
ger vor allem im Verhalten der Charaktere 
bleiben. Als Jack in einem angeblich von 
Atombomben verseuchten Gebiet einem 
Klon von sich gegenübersteht, wird wieder 
mehr auf das Rätseln der Zuschauer um die 
verworrene Handlung als auf eine nachvoll- 


ziehbare Aufarbeitung des Charakters ge- 
setzt. Dieser ist scheinbar völlig unbeein- 
druckt von seinem Doppelgänger und mehr 
mit der Rettung einer Frau beschäftigt, an 
die er sich kaum erinnert. 

Bis zur durchaus originellen Auflösung 
des gesamten Plots in den letzten Minuten 
gibt es aber auch positive Momente. So ist 
die Optik mit ihrer niedrigen Sättigung im 
Endzeit-Szenario ein ansprechender Gegen- 
satz zu den farbintensiven Szenen, als nach 
und nach Klarheit in sämtliche Verstrickun- 
gen kommt. Wenn auch auf Klischees wie 
die heldenhafte Opferung und die vorherige 
Sicherung des eigenen Vermächtnisses gut 
hätte verzichtet werden können, so ist das 
Zusammenspiel der Hauptcharaktere an 
sich mit der richtigen Chemie gesegnet. Die 
Rolle der Victoria bleibt originell undurch- 
sichtig, während Morgan Freeman als ener- 
gischer Freiheitskämpfer an einigen Stellen 
leider der rechte Enthusiasmus fehlt. Die 
düstere Stimmung sticht durch das fast völ- 
lige Fehlen von jeglicher Musik hervor, und 
charmante kleine Akzente wie ein Wackel- 
Elvis bringen einen hin und wieder zum 
Schmunzeln. 

Im Gesamtbild bleiben leider ein paar 
Schwächen in der Ausarbeitung zuviel, um 
sich mehr von der Geschichte beeindrucken 
zu lassen als sie es zweifellos will. Manch- 
mal wäre weniger mehr, meint die Autorin 
dieses Artikels. 


BETTINA PETRIK 










USA, 2013 

Regie: Joseph Kosinski 
Darsteller/innen: Tom Cruise, 
Morgan Freeman, Olga Kurylenko 
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JACK-SLAUGHTER 


DIE TOCHTER DES LICHTS 


In der Hörspiel-Reihe Jack Slaughter - 
Tochter des Lichts erscheint in Kürze 

die Folge 19 der Horror-Sitcom-Serie. 
Der anvisierte Erscheinungstermin ist der 
24.05.2013. 


Zur Serie: Im Verborgenen tobt seit Jahrtau- 
senden ein blutiger Krieg zwischen Gut und 
Böse. Die Menschheit allein ist zu schwach, 
die entseelte Dunkelheit zu besiegen. Doch 
in Zeiten größter Verzweiflung wird eine 
Kämpferin geboren, die sich tapfer den Dä- 
monen und Mächten der Finsternis entge- 
gen stellt. Jene Kriegerin ist die Tochter des 
Lichts, die mit ihrer Kraft gegen die erbar- 
mungslosen Bestien der Hölle antreten 
muss. Sie nimmt sich selbst nicht ganz so 
ernst, aber ihre Feinde sollten dies besser 
tun. Begleiten wir die Tochter des Lichts auf 
seinem Weg. Ihr Name ist ... Jack Slaughter. 


FOLGE 19 - DIE DÄMONENFABRIK 
Jack Slaughter, die Tochter des Lichts, hätte 
mal wieder alle Hände voll zu tun, Jackson- 


PERRY RHBp% 
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Der Countdown läuft. Wenn dieser FO 
erscheint, dann ist es ca. eine Woche 
später soweit. Das Jubelheft 2700 er- 
scheint um den 17.05.2013. 

Der Zyklus seit Band 2600 nähert sich 
also seinem Ende. Mit Band 2700 be- 
ginnt der Zyklus „Das Atropische Tribu- 
nal“. Verfasst wird der Band mit dem Titel 
„Der Techno-Mond“ von Andreas Esch- 
bach. Das heißt, der Verlag kann sich 
dann mit dem „Erfolgsautor“ schmücken 
und Herr Eschbach mit dem „Jubiläums- 
band“. Das nennt man dann, glaube ich, 
eine Win-Win-Situation. Und was sagt 
nun Andreas Eschbach in seinem Blog 
dazu? 

„Den Roman zu schreiben hat großen 
Spaß gemacht. Ich hatte ein sehr detail- 
liertes Expose voller bezaubernder Ideen 
bekommen, die mich wiederum zu weite- 
ren Ideen inspirierten, die bei den Expo- 
kraten glücklicherweise auf offene Ohren 
stießen, so dass ich grünes Licht bekam, 
sie ebenfalls einzubauen, und so füllten 
sich die Seiten wie von selbst. Ein Glück, 
dass man für einen Jubiläumsroman ein 
paar Seiten zusätzlich genehmigt be- 
kommt. 

Zum Inhalt werde ich noch nichts ver- 
raten, denn, wie gesagt, es beginnt ein 
neuer Handlungsabschnitt, und ich will es 
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ville vor dem Untergang zu retten, ist doch 
eine Armee von fiesen Superdämonen im 
Anmarsch! Doch Jacks Zauber-Barbie 
Ponytail wurde gestohlen! Die rosa Glitzer- 
spur in seiner Jackentasche führt zu Alan 
Poppins, seines Zeichens leidenschaftlicher 


N 


der Redaktion überlassen, 
wann wo welches Tamtam da- 
für veranstaltet werden soll. 
Aber soviel kann ich sagen: Es 
ist mir gelungen, ein wenig 
Licht auf ein seit über dreitau- 
send Jahren im Dunkeln lie- 
gendes Geheimnis zu werfen 
- nämlich die Frage, was ein 
Held, Weltenretter und Univer- 
sumserbe wie Perry Rhodan 
eigentlich in seiner (selbstre- 
dend sparsam bemessenen) 
Freizeit macht! 

Keine Angst, das wird kein 
bisschen langweilig. Und 
Raumschlachten, äonenalte Geheimnisse, 
skurrile Gestalten, politische Intrigen, tragi- 
sche Schicksale, Aliens und unerhörte Be- 
drohungen gibt es natürlich außerdem, und 
nicht zu knapp ...“ 

Wow, da sind wir jetzt aber angemessen 
beeindruckt und fragen uns, wie die Freizeit- 
aktivitäten in ein paar tausend Jahren aus- 
schauen werden. 


NOCH EIN GASTAUTOR: 
BERND PERPLIES 


Nicht nur Andreas Eschbach darf für Perry 
Rhodan die Feder schwingen, nein, auch 





Barbiepuppen-Sammler und Besitzer des 
Girlie-Paradieses „Dolls R Us“. Die Zeit 
drängt, und nur eine kann Jack jetzt noch 
helfen: Parapsychologin und Model Dr. Kim 
Novak, die lässig jeden Barbie-Look-Alike- 
Contest gewinnen würde, soll Poppins 
bezirzen, um ihn zu entlarven. Dass sie 
hierbei im knappen Bikini durch die Story 
catwalked, versteht sich von selbst - man 
braucht ja auch im Hörspiel was fürs 
Auge! 


Weitere Informationen zu dieser Reihe gibt 
es bei Folgenreich/Universal Music Family 
Entertainment unter folgendem Link: 
http://www.folgenreich.de/jackslaughter/ 


QUELLE: GLÜCKSSTERN-PR 


B/lineriu: 





Bernd Perplies bekommt 
die Gelegenheit dazu. Nach 
seinen Beiträgen zum Ab- 
leger Perry Rhodan NEO 
verfasste er jetzt auch ei- 
nen Gastroman für die lau- 
fende Erstauflage. Bekannt 
ist er für seine Fantasy- Tri- 
logien „Magierdämmerung 
und „Tarean“. Er gehört da- 
mit zu den jungen Schrift- 
stellern, die seit einiger Zeit 
die deutschsprachige Fan- 
tasy-Szene prägen. Unter 
dem Titel „Tod im All“ er- 
scheint am 7. Juni 2013 
sein Gastroman. 


»STAMM-GASTAUTORIN« 


Susan Schwartz ist weder Teamautorin 
noch Gastautorin. Doch hin und wieder 
schreibt sie für Perry Rhodan. Mit Band 
2693 „Meuterei auf der Basis“ (woran 
erinnert uns nur dieser Titel?) und Num- 
mer 2694 „Todeslabyrinth“ steuerte sie 
zwei Bände zur Serie bei. 


QUELLE: PERRY RHODAN 
INFOTRANSMITTER 


FANDOM OBSERVER 237 - 5/2013 


GF/FO237/INTERVIEW 





EVOLVER - DAS INTERVIEW 


WIE LAUTET DAS ELFTE GEBOT? DU SOLLST NICHT FRAGEN! 


Ich bin unschuldig! Als ich bei Evolver in 
Sachen Interview anfragte, wußte ich 
nicht, auf was ich mich da einließ. Wer 
konnte denn ahnen, dass so etwas dabei 
herauskommt? Doch lest selbst... 


Fandom Observer: Die 
E-Books, die über den Buchshop 
Ihrer EVOLVER BOOKS-Webseite 

Be bezogen werden können, decken 
ja ein interessantes Themenspektrum ab: 
Kriminalroman, Pulp, Science-Fiction-Satire, 
Horror/Zombies usw. Alle Wetter - ist Ihnen 
nichts heilig? 





Peter Hiess: Oh doch: der Trash. Und die 
Inquisition, weil die ist sowieso immer heilig. 
Nein, im Ernst: Uns sind alle Genres der 
Populärliteratur und der Popkultur heilig. Wir 
haben immer schon Krimis, Science Fiction 
und Comics gelesen, wissen das Gute vom 
Schlechten zu unterscheiden und haben uns 

nach jahrelangem Abmühen mit der Main- 
stream-Literatur dafür entschieden, die in 
Zukunft lieber zu ignorieren. Wer „wertvolle“ 
Hochkultur produzieren will, soll das tun, da 
wird ohnehin genug gefördert und im Feuil- 
leton abgefeiert. Wir setzen auf Autoren, die 
unterhalten wollen; und auf Leser, die unter- 
halten werden wollen - Hauptsache gut, 
egal in welchem Genre. EVOLVER BOOKS 
macht gepflegte Pulp-Fiction, im ursprüng- 
lichen Sinn des Wortes. 


Andreas Winterer: Im Wort „heilig“ steckt 
ja sowieso schon alles drin: Das Heilige als 
das Besondere steht über dem Profanen. 
Profan sind langweilige Blümchengedichte 
ebenso wie durchschaubare Schock-Provo- 
Kationen für den Kleinbürger. In einer Welt, 
wo Autoren und Verlage zunehmend über 
„Marktlücken“ nachdenken, in denen sie 
„Zielgruppen“ definieren und für die dann 
literarische „Produkte“ herstellen, braucht 
man unbedingt Verleger wie den Herrn 
Hiess, die sich Gratwanderern mit „gerin- 
gem kommerziellem Potential“ widmen 

und ... 


Hiess: Was der Herr Winterer — der außer- 
dem sowieso Mitverleger ist, auch wenn er 
sich jetzt scheinheilig raushält - eigentlich 
sagen will, ist dies: Wir veröffentlichen das, 
was wir für gut halten, was wir selber gern 
lesen würden und was uns amüsiert. Und 
das tun wir so professionell, wie es uns 
möglich ist. Es geht um den „Sense Of 
Wonder“: Was fasziniert mich - sprachlich, 
von der Idee oder dem beschriebenen Uni- 
versum her? Was haben wir noch nicht ge- 
macht? Man will ja nicht Hollywood werden 
und ein Sequel, Prequel oder Remake nach 
dem anderen produzieren. 

Deswegen veröffentlichen wir demnächst 
zum Beispiel ein E-Book mit ganz ausge- 
zeichneten Kolumnen über Popmusik: Ver- 
dammtes Miststück! von Manfred Prescher 
— übrigens das erste reine Elektrobuch, das 


FANDOM OBSERVER 237 - 5/2013 


I PACcHESoEe Strom ım reines Hirt 


wir ohne gedrucktes Äquivalent heraus- 
bringen. 

Winterer: EVOLVER BOOKS - denn sie 
wissen nicht, was sie tun ... 

Hiess: Falsch. EVOLVER BOOKS - denn 
sie wissen, was sie nicht tun. 

Winterer: Jedenfalls gibt’s mittlerweile so- 
gar ein Kunstbuch bei uns. Und irgendwann 
vielleicht sogar Gedichtbände - wenn ein 
Autor es schaffen sollte, dieses Genre völlig 
auf den Kopf zu stellen. Oder ein Gebets- 
BÜChBT 


FO: Wenn wir schon dabei sind: 
Gibt es einen Schwerpunkt bei 
den genannten Genres? 
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Winterer: Was Thriller, Krimis, Science Fic- 
tion und Horror zusammenhält, ist eben der 
Pulp. Star Trek ist reinster Fernseh-Pulp, 
Perry Rhodan ist der letzte echte Science- 
Fiction-Pulp mit einer gewissen Reichweite, 
und der E-Book-Trend wird uns mit Sicher- 
heit neue Pulps bescheren. Sherlock Hol- 
mes ist Pulp, Lovecraft ist Pulp. Würden 
akademische Kreise nicht versuchen, Zom- 
bies und Vampire zu Symbolen für irgend- 
welche -ismen und -ologien umzudeuten, 
würde man auch sie als Pulp verstehen. 
Bergdoktor-Romane sind übrigens auch 
Pulp, daher würde EVOLVER BOOKS ge- 
wiss auch ein solches Buch machen. 
Hiess: Nur über meine vergeblich mehr- 
mals wiederbelebte Leiche. Es sei denn, es 
liest sich gut. Ich prophezeie, daß auch ein 
bitterer Roman aus dem Beamtenmilieu den 
Leser packen kann - wenn er von uns 
kommt. 


FO: Und läuft eine bestimmte 
Themenrichtung besonders 
gut? 











Winterer: Der Boss hat die Zahlen. Ich bin 
ja bloß ein niederer Digital-Vasall. 

Hiess: Unser verehrter E-Book-Beauftrag- 
ter und Ideengeber Winterer weigert sich nur 
standhaft, sich Verkaufszahlen anzusehen, 
aber ich muss ja. Die Zombies in Das Buch 
der lebenden Toten laufen - oder wanken - 
sehr erfolgreich; da sind wir offenbar auf ei- 
nen Trend aufgesprungen, als der gerade in 
den deutschen Sprachraum eingebogen ist. 
Statt jetzt aber noch einmal Zombies zu ma- 
chen, werden wir dieses Jahr eine Antholo- 
gie mit Mumien-Stories veröffentlichen, die 
den schönen Titel Harte Bandagen trägt. 
Weil Mumien nach Vampiren, Werwölfen und 
Zombies eben die letzten klassischen Uni- 
versal- oder Hammer-Movie-Monster sind, 
die es wiederzubeleben gilt. 

Ansonsten freuen wir uns darüber, daß 
sich die trashigen SF-Abenteuer der ge- 
walt-, sex- und drogensüchtigen Super- 
agentin Kay Blanchard in The Nazi Island 
Mystery so gut verkaufen. Dazu wird es in 
den nächsten Monaten die langersehnte 
Fortsetzung Pol Pot Polka geben; der Autor 
r.evolver hat das ja von vornherein als Serie 
angelegt. 

Winterer: Wir sind für alles offen. Ich wür- 
de ja gern einen überzeugenden Steam- 
punk-Reißer bei uns sehen. Aber den muss 
auch erstmal einer schreiben und uns 
schicken. (Hint, hint.) 


FO: Wie würden Sie die Ziel- 
gruppe von EVOLVER-Produkten 
beschreiben? 





L rin 
Hiess: Leute, die Bücher nicht als Produkte 
ansehen. Fans, Nerds, Geeks - wie auch 
immer man das heutzutage nennt. Men- 
schen, die immer schon lieber etwas ent- 
decken wollten, statt sich von den Massen- 
medien die gerade angesagte Leitkultur per 
Klistier verabreichen zu lassen. 
Winterer: Unsere Zielgruppe ist klug, 
schön und sexy. Leser, die wissen, was sie 
wollen, nämlich Spaß und Spannung jen- 
seits des Mainstreams... 
Hiess: Dem nähern wir uns so wie einst 
Hunter S. Thompson ... 
Winterer: ... paranoid und halluzinativ ... 
Hiess: ... aber unerbittlich und professio- 
nell, ganz genau. Gonzo. Weg mit den skan- 
dinavischen Wäschelisten und Landschafts- 
beschreibungen, die angeblich einen Thriller 
ausmachen! Weichet den Blut-und-Beu- 
schel-Filmen, die einem Genre wie dem 
Italo-Western nur Gewalt antun. Und bitte 
verschont uns mit „literarischer“ Science 
Fiction, die das Psychologen- und Soziolo- 
gen-Geschwafel nur in eine noch langweili- 
gere Zukunft projiziert! 
Winterer: Er braucht wieder seine Tablet- 
ten. Monsieur „Gonzo“ Hiess wollte eigent- 
lich nur sagen, daß die Zielgruppe der so- 
eben angesprochenen Kulturphänomene 
nicht zwingend die unsrige ist ... 
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SCOTT BRADLEY 


Fr Ace in Space! 


FO: Erhalten Sie Rückmeldungen 
oder Lesermeinungen? 





Winterer: Das positive Feedback ist über- 
wältigend. Alle wollen mehr. Frauen berich- 
ten von schwindenden Falten bei glatterer 
Haut, Männer von kräftigem Haarwuchs und 
steigender Libi... 

Hiess: Jaja, aber wen interessiert denn die 
Leser-Libido?! Die Rezensenten, meist noch 
aus der Blog- und Internet-Medien-Welt, 
sind fast durchwegs wohlwollend, was uns 
sehr freut. Das Feuilleton haben wir noch so 
gut wie gar nicht erreicht... 

Winterer: Dort wird eh nichts wahrgenom- 
men, was nicht schon x-mal vorgekaut auf 
den Tisch gewürgt wird. 

Hiess: Unsere Lesungen und Präsentatio- 
nen sind gut besucht, weil dort fast immer 
gute Stimmung herrscht. Und die Leser und 
-innenInnen, die uns schreiben, wollen 
manchmal signierte Exemplare oder freuen 
sich einfach, daß sie ein Buch gefunden ha- 
ben, das sie überraschend gut unterhalten 
hat. Nur wenige beschweren sich. Vielleicht, 
weil sie über die Hunter-Killer-Roboter in 
unserer Beschwerdeabteilung Bescheid 
wissen ... 

Winterer: Wir haben also schon unsere 
Fans. Und genau die wollen wir ja auch. 
Und wir reagieren auf jede Leserreaktion, 
jede Manuskripteinsendung und jede Anfra- 
ge ausführlich und mit ausgesuchter Höf- 
lichkeit. Das macht alles der Hiess - was 
man sich kaum vorstellen kann, wenn man 
ihn bei diesem Interview erlebt. 


FO: Logischerweise werden 
E-Books über das Internet ver- 
trieben. Gibt es auch Hardcover 
(Taschenbuchausgaben) der 
enlolberer Titel oder ist eine Print-Veröf- 
fentlichung gar nicht angedacht? 





Hiess: Bislang sind — wie erwähnt - alle un- 
sere Bücher zuerst gedruckt erschienen. Wir 
wollten eigentlich gar keine E-Books ma- 
chen. Als wir den Verlag im Frühjahr 2010 
gegründet haben ... 

Winterer: ... vor praktisch genau drei Jah- 
ren, alles Gute zum Geburtstag, EVOLVER 
BOOKSI 

Hiess: Herzlichen Dank, gemeines Volk. 
Aber wo waren wir? Ach, ja: Ursprünglich 
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sahen wir EVOLVER BOOKS eher als altmo- 
disch-revolutionäre Alternative zum digitalen 
Web-2.0-Cybertrend, der uns von allen Sei- 
ten gepredigt wurde. Daher produzierten 
und produzieren wir auch gedruckte Bücher 
- sehr schöne Taschenbücher in unter- 
schiedlichen Formaten, vom schmalen 
Bändchen wie Thomas Fröhlichs Krimi- 
Lovecraft-Theaterstück Sherlock Holmes 
und das Geheimnis des Illusionisten bis hin 
zu dicken Wälzern wie dem Verschwörungs- 
Satanisten-Kannibalen-Thriller Die Lucifer- 
Connection von Martin Compart. Nicht zu 
vergessen unsere Reihe SUPER PULP in 
Klassischer Groschenheft-Aufmachung, von 
der es bisher zwei Stück gibt. Alles feinsäu- 
berlich gesetzt von jemandem, der was da- 
von versteht - nämlich Robert Draxler, dem 
Verlags-Mitgründer und heute unsichtbaren 
dritten Verleger. Und wie geschaffen für den 
anspruchsvollen Buchhandel, aber auch für 
die Romanschwemme, wenn’s davon noch 
welche gibt. 

Winterer: Die E-Books mache dann ich, 
DRM-frei und in allen gängigen Formaten. 
Sie erscheinen jeweils kurz nach der Print- 
ausgabe - einfach, weil es Zeit kostet, die 
aktuelle Form der Daten zu übernehmen 
und aufzubereiten. Allerdings werden wir, 
wie der Kollege bereits erwähnt hat, dem- 
nächst in der EVOLVER EDITION ELEKT- 
RISCH auch einige Bücher rein digital publi- 
zieren. Und noch dazu haben wir ein paar 
ausgefuchste Ideen, wie man mit diesem 
Medium experimentieren kann ... aber dazu 
mehr im Herbstprogramm. 

Hiess: Wir haben ein Herbstprogramm? 
Warum sagt mir das keiner?! Frechheit. 
Jedenfalls: Hardcover, kritische Gesamt- 
ausgaben im edlen Schuber, Comics - wir 
werden alles machen. Irgendwann. 


FO: Wie viele Titel erscheinen 
im Laufe eines Jahres bei 
EVOLVER Books? 


Hiess: Derzeit sind es so drei bis fünf Titel 
pro Jahr, aber wir möchten die Anzahl erhö- 
hen, wenn sich das zeitlich und finanziell 
ausgeht. Es gibt da zum Beispiel ein paar 
versunkene literarische beziehungsweise 
popkulturelle Schätze, die wir gerne bergen 
und dem Vergessen entreißen würden - 
aber dazu bedarf es vieler vorbereitender 
Gespräche. Außerdem arbeiten wir gerade 


MARTIN COMPART 


CONNECTION] 


= LUCIFER 





Von links nach rechts: 

Ein Auszug aus dem Verlagsprogramm. 
Wer unschlüssig ist, kann ja selbst mal 
auf der Webseite stöbern. 





an unserer ersten Übersetzung, einem 
phantastischen Parallelwelt-Roman, der mir 
schon jetzt viel Freude macht. 


FO: Die Schlussfrage: Welchen 
Titel würden Sie den Fandom- 
Observer-Lesern zur Lektüre 
empfehlen? 





Winterer: Nur mein eigenes Buch, Scott 
Bradley - Blondinen, Blobs & Blaster- 
Schüsse. Der Rest ist Mist. 

Hiess: Ich bring’ ihn um. Ich bring’ ihn um. 
Ich bring’ ihn um ... 

Winterer: Nun, schon aus reinem Überle- 
benswillen finde ich auch andere EVOLVER 
BOOKS gut; mein Favorit ist Die Lucifer- 
Connection, ein kompromissloser Thriller, 
den ich in einem Rutsch durchgelesen habe. 
Stellvertretend für die Ausrichtung des Ver- 
lags kann aber das erste Buch stehen: The 
Nazi Island Mystery. Ein wilder Ritt durch die 
Welt der Pulp-Fiction, den so schnell keiner 
vergessen wird. 

Hiess: Ich mag sie alle. Logisch. Also sage 
ich nur: Wer zwei unserer Bücher kauft, 
kriegt ein SUPER PULP-Heft geschenkt. 
Aber nur auf unserer Website: 
www.evolver-books.com 


Nachdem der Herr Verleger nochmal die 
Werbetrommel gerührt hat, beenden wir das 


Interview und warten auf die Steinigung. 
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ALAN DEAN FOSTER 


GENOM 


Von Alan Dean Foster erschienen in den 
letzten Jahren reichlich Romane. Viele 
stammten aus dem „Homanx“-Univer- 
sum, welches sicherlich zu Fosters 
bekanntester Arbeit zählt. Zudem hat er 
etliche Romane zu Film- und Fernseh- 
serien verfasst. 





Der vorliegende Roman ist der Beginn einer 
Trilogie, deren nachfolgenden Bände eben- 
falls bei Bastei-Lübbe angekündigt sind und 
die mit keinen seiner bisherigen Werke in 
Verbindung steht. 

Die Handlung setzt einige Jahre in der 
Zukunft ein. Dank einer rasanten medizini- 
schen und gentechnischen Entwicklung 
sind die Menschen in der Lage, sich selbst 
zu verändern. Die reicht von ganz einfachen 
Veränderungen wie Schwimmhäute zwi- 
schen den Zehen und den Fingern bis hin zu 
komplexen Veränderungen, die ein Leben 
unter anderen Schwerkraftverhältnissen 
oder Atmosphären ermöglicht. Gen- und 
Maschinentechnik sind häufig Seite an Seite 
zu finden. Beide ergänzen sich und lassen 
so Veränderungen zu, die jenseits unserer 
aktuellen Vorstellungskraft liegen. 

Aber eines können diese rein äußerlichen 
Veränderungen nicht bewirken: eine Verän- 
derung des Geistes, des Charakters oder 
auch der Seele. Insofern unterscheidet sich 
die Welt gar nicht so sehr von der unsrigen. 
Es gibt immer noch Menschen, die am Ran- 
de der Gesellschaft leben, welche, die sich 
bewusst außerhalb der gesellschaftlichen 
Norm bewegen und solche, die ganz oben 
an ihrer Spitze stehen. 

Whispr und Jiminy sind zwei Gelegen- 
heitsganoven, die es auf technische Aufrüs- 
tungen ihrer Mitmenschen abgesehen ha- 
ben. Dabei gehen sie mit ihren Opfern nicht 
gerade zimperlich um. Vor einem Mord 
schrecken sie jedenfalls nicht zurück, um an 
das von ihnen gewünschte zu gelangen. Ihr 
jüngstes Opfer haben sie sich eigentlich 
aufgrund seiner technisch hochentwickelten 
Hand ausgesucht. Als Dreingabe finden sie 
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zudem einen metallisch aussehenden Fa- 
den, den dieser versteckt bei sich trug. Da 
beide keine Ahnung haben, was es mit die- 
sem Faden auf sich haben könnte, begeben 
sie sich zu Jemandem, der es für sie her- 
ausfinden soll. Aber dieser Jemand steht 
ebenfalls vor einem Rätsel und schon recht 
bald stellt sich dies als das geringste Prob- 
lem für die beiden Kleinganoven dar. 

An dem geheimnisvollen Faden scheint 
deutlich mehr dran zu sein, als es auf den 
ersten Blick den Anschein hat. Jedenfalls 
müssen beide sehr schnell erleben, dass sie 
den Faden am besten einfach ignoriert hät- 
ten. Nun, da sie diesen in ihrem Besitz ge- 
bracht haben, werden sie von mächtigen In- 
stitutionen gejagt, die alles dafür tun den 
Faden wieder in ihrem Besitz zu bringen. 

Whispr, der alsbald auf sich allein gestellt 
ist, versucht am Leben zu bleiben und zeit- 
gleich in Erfahrung zu bringen, was es nun 
mit diesem ominösen Faden auf sich hat. 
Dafür nutzt er all seine Unterweltkontakte 
und tingelt von einem Unterwelt-Wissen- 
schaftler zum nächsten. Immer gejagt und 
verfolgt. Dies liest sich über einige Strecken 
nicht immer spannend und verfügt schon 
gewisse Längen, zumal man sich als Leser 
schon fragt, woher solch ein kleiner Ganove 


so viele Technikfreaks kennt, die ihm unbe- 
dingt alle helfen wollen. 

Diese recht geradlinige und überschauba- 
re Handlung wird ein wenig aufgepeppt 
durch die Ärztin Dr. Seastrom, die durch Zu- 
fall in einem ihrer Patientin einen Chip ent- 
deckt hat, der aus dem gleichen Material 
hergestellt zu sein scheint wie der Faden. 
Aber auch die Mittel der Doktorin reichen 
nicht aus, um hinter das Geheimnis des Fa- 
dens zu gelangen und als sie Hilfe bei einem 
befreundeten Arzt sucht, gerät auch sie ins 
Visier der Profijäger. 

Während die Handlung ein wenig vorher- 
sehbar ist, gewinnt der Roman doch insge- 
samt durch die beiden Charaktere, die un- 
terschiedlicher nicht sein könnten. Da ist 
zum einen der mäßig intelligente Whispr, der 
aus seiner Sicht den „Jackpot“ gezogen 
hat, mit dessen Hilfe er seinem Kleingano- 
vendasein zu entkommen gedenkt, und auf 
der anderen Seite die intelligente, gut aus- 
sehende Doktorin, die bisher eine unbe- 
scholtene, gut verdienende Bürgerin gewe- 
sen ist und deren alltägliches Dasein durch 
ihr wissenschaftlich ausgerichtetes Interes- 
se an dem Faden und den Chip nun unwi- 
derruflich dahin ist. 

Im Verlaufe der Handlung erkennen beide, 
dass sie nur gemeinsam hinter das Geheim- 
nis des Faden kommen und es für eine 
Rückkehr in ihr bisheriges Leben zu spät ist. 
So schreiten sie ihren Weg weiter fort, der 
dann im zweiten Roman der Trilogie ausge- 
leuchtet wird. 

„Genom“ stellt insgesamt kein Genre- 
Highlight dar, sondern ist leicht verdauliche 
SF-Kost, der das ein oder andere kleine 
Highlight inne wohnt. Die Handlung ist nicht 
besonders fesselnd verfasst, aber verfügt 
über eine gewisse Rasanz, die den Leser 
bei der Stange hält. Ob es für die Lektüre 
des zweiten Romans reicht, muss jeder 
selbst entscheiden. Für den anstehenden 
Sommerurlaub könnte diese Trilogie durch- 
aus etwas sein. 

ANDREAS NORDIEK 


Bastei-Lübbe; Taschenbuch; Original- 
titel: The Human Blend; USA: 2010; 


D: November 2012; Übersetzung: 
Kerstin Fricke; 348 Seiten 





DER ACTINIDISCHE GOÖTZE 


Bei „Der Actinidische Götze“ handelt es sich 
um den dritten Band der „Explorations- Trilo- 
gie“, die wiederum zu einem Gesamtwerk 
namens „Das ENTHYMESIS-Universum“ 
gehört. Dieses wird aus insgesamt 7 Trilo- 
gien und somit aus 21 Romanen bestehen. 
Der Autor hat sich also einiges vorgenom- 
men und man darf durchaus gespannt sein, 
in welcher Art und Weise er sein Universum 
erweitern wird. 


FANDOM OBSERVER 237 - 5/2013 


Im Mittelpunkt des vorliegenden Romans 
stehen Commander Frank Norton und seine 
ihm frisch angetraute Partnerin Jennifer Ash. 
Beide sind Wissenschaftsoffiziere auf dem 
größeren Raumer der Union, der MARQUIS 
DE LAPLAGE, die als Explorer-Trägerschiff 
in bisher unerforschte Gebiete vorstößt. Ak- 
tuell befindet sie sich auf einem Wartungs- 
aufenthalt in einem eher unbedeutenden 
Randsystem der Union. Die beiden bewohn- 


ten Planeten Musan und Sin Pur sind nicht 
Mitglied der Union, sondern unabhängig 
von den bestehenden Machtblöcken. 

Den Wartungsaufenthalt der MARQUIS 
DE LAPLACE nutzen die beiden für aus- 
gedehnte Flitterwochen auf den beiden 
Planeten. 

Musan ist eine überaus staubige und 
trockene Welt, die in weiten Teilen absolut 
lebensfeindlich ist. Die Zivilisation konzent- 
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riert sich auf einige wenige Siedlungsgebie- 
te und in ihrer Hauptstadt wohnen die 
meisten Menschen. Mit Musan verbindet 
Jennifer Ash ein mehrmonatiger Aufenthalt 
im dem Kloster des Prana-Bindu-Ordens. 
Alle zehn Jahr findet dort das religiöseste 
aller Feste statt und aktuell ist es wieder so- 
weit. Für Jennifer, die seit ihrem Aufenthalt 
im Kloster dem Orden treu geblieben ist, 
stellt es eine Selbstverständlichkeit dar, an 
diesem religiösen Fest teilzunehmen. Zu- 
sammen en mit Frank begibt sie sich auf 
die strapaziöse Pilgerwanderung durchs 
Gebirge. 

Für Frank, der den Orden nur durch die 
Erzählungen seiner Ehefrau kennt, ist die 
Teilnahme an der Pilgerreise und deren zen- 
trale Feier, in der die heiligste Reliquie des 
Ordens der Actinidische Götze aus seinem 
Schrein hervorgeholt und den versammelten 
Pilgern präsentiert wird, ein außergewöhnli- 
ches Erlebnis dar. Seine Frau hingegen, die 
bereits einmal an diesem Ritual teilgenom- 
men hat, hegt Zweifel hinsichtlich der Echt- 
heit der Reliquie. Ein Gespräch mit dem Abt 
des Klosters kann ihre Zweifel nicht zer- 
streuen. In einem unbemerkten Augenblick 
gelingt es ihr ein wenig von dem Schrein mit 
ihren Fingernägeln abzuschaben. 

Die Berührung des Schreins kommt ei- 
nem Sakrileg gleich und so können sie sich 
glücklich schätzen, dass sie nicht umge- 
hend aus dem Kloster verbannt werden. 

Diese kleine Probe von der Außenseite 
des Schreins, leitet ein Abenteuer ein, wel- 
ches voll von Gefahren steckt und eine grö- 





Bere Dimension annimmt, als dies die bei- 
den zu Beginn ahnen können. Im Verlaufe 
der nächsten Tage begeben sie sich nicht 
nur nach Sin Pur, dem zweiten bewohnten 
Planeten des Systems, sondern geraten in 
Geschehnisse hinein, deren Ausgangspunkt 
tief in der Vergangenheit steckt. 

Matthias Falkes Stärke liegt in der Schil- 
derung der Handlungsschauplätze. Die bei- 
den Planeten werden farbenprächtig und 
detailliert beschrieben. Obwohl beide Plane- 


HORROR FACTORY 


NEUE HORROR-REIHE BEI BASTEI LÜBBE 


Unter der Ägide von Uwe Vöhl wird 
der Bastei Lübbe Verlag eine neue 
Romanreihe herausbringen. Wobei es 
sich eher um Novellen mit ca. 120.000 
Zeichen handelt. Das besondere an 
dieser Reihe ist, dass sie ausschließ- 
lich als ebook und als Audio-Datei er- 
scheinen wird. Eine Printversion ist 
nicht geplant. 


Die Novellen erscheinen im zweiwöchent- 
lichen Abstand und Band 1 ist für den 
29. Mai eingeplant. 

Laut Uwe Vöhl wird es sich dabei nicht 
um eine Heftromanreihe handeln, wie der 
ein oder andere vielleicht denken mag. 
Vielmehr werden bekannte, deutschspra- 
chige Autoren für diese Reihe zumeist 
neue Romane verfassen, sprich es wer- 
den auch ältere Novellen veröffentlicht. 

Da Uwe Vöhl in der Phantastikszene 
kein Unbekannter ist und auch selbst als 
Autor diverse Kurzgeschichten, Novellen 
und Romane veröffentlicht hat, kann er 
auf einen großen Erfahrungsschatz zu- 
rückblicken und somit sicherlich längst in 
Vergessenheit geratene Novellen der letz- 
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ten Jahre in dieser Reihe präsentieren. 

Der Preis je Ausgabe wird knapp unter 
2+00 liegen und damit im Rahmen der 
Heftromane bleiben. 


DER TITEL DER REIHE 
LAUTET HORROR FACTORY 


Band 1: Pakt mit dem Tod von Wolfgang 
Hohlbein 

Band 2: Crazy Wolf von Christian Endres 
Band 3: Der Blutflüsterer von Christian 
Montillon 

Band 4: Teufelsbrut von Timothy Stahl 
Band 5: Der Riss (NECROVERSUM |) von 
Uwe Voehl 

Band 6: Das Grab von Manfred Weinland 


Michael Marrak hat bereits bekannt gege- 
ben, dass er einer der Autoren ist und sein 
Statement zu dieser Reihe ist folgender: 


Data: SADEK (so der Titel der Novelle) er- 
scheint unter dem Verlagslabel „Lübbe Digi- 
tal“ als Band 7 einer von Uwe Vöhl betreu- 
ten Horror-Novellenreihe. Mit Gruselheftro- 
manen hat das Projekt allerdings nichts zu 





ten gar nicht so exotisch sind, sondern 
lediglich von der Erde her stammende 
Gegebenheiten stärker betonen, fühlt man 
sich als Leser regelrecht in die Schauplätze 
hineinversetzt. 

Die Handlung an sich hätte auch für einen 
deutlich längeren Roman gereicht. Gerade 
zum Schluss hin wirkt doch vieles recht 
schnell abgehandelt und zusammenge- 
staucht. Wo Falke vorher sehr viel Raum für 
seine Schilderungen genommen hat, geht 
es in den letzten Kapiteln rasant vorwärts. 

Zudem wird dem Leser bei dem Kapitel 
auf Sin Pur doch ein wenig viel zugemutet, 
da der von den beiden getätigte Fund auf 
dem Meeresgrund so gar nicht nachvoll- 
ziehbar dargestellt wird. Hier hat der Autor 
den Zufall doch deutlich zu stark bemüht. 

Die Charakterisierungen der beiden 
Haupthandlungsträger sind recht ordentlich 
gelungen. Die Betonung der sexuellen Akti- 
vitäten der beiden Flitterwöchler hätte Falke 
durchaus etwas zurückschrauben können. 
Aber dies mag Geschmacksache sein. 

Letztlich stellt der dritte Band dieser 
Trilogie, den man als eigenständiges Werk 
betrachten muss, eine lesenswerte SF-Lek- 
türe dar. Den Namen Matthias Falke sollte 
man sich merken. 

ANDREAS NORDIEK 
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tun, sondern orientiert sich mehr an King, 
Straub, Poe, Lovecraft oder Barker. 

Uwe Vöhl wird selbst den fünften 
Roman, der gleichzeitig auch der Beginn 
einer Trilogie ist, beisteuern. 


Nähere Infos u. a. unter: 

http://www.horror-forum.com/6057-neue- 

horror-reihe-bei-bastei-lübbe.html 
ANDREAS NORDIEK 


FANDOM OBSERVER 237 - 5/2013 


GF/FO287/HERFURTH/BANKS 


/JIMPRESSUM 





IAIN BANKS IST AN KREBS 


ERKRANKT! 


Eine üble Nachricht erreichte die Fan- 
dom-Observer-Redaktion von Peter Her- 
furth-Jesse. Er stieß bei der Recherche 
im Web auf ein Statement von lain Banks, 
das auf den 3. April 2013 datiert. 


lan Banks geht es schlecht. Nachdem er 
sich allmählich von chirurgischen Eingriffen, 
verursacht durch Gelbsucht erholte, traf ihn 
der nächste Tiefschlag. 

Seit Januar diesen Jahres plagte er sich 
mit einem wunden Rücken herum, schob 
dies allerdings auf seine intensive Schreib- 
tätigkeit und die unkomfortable Haltung bei 
der Arbeit mit der Computertastatur. Als im 
Februar diesen Jahres keine Besserung ein- 
trat, suchte er seinen Hausarzt auf. Nach 
der Diagnose Gelbsucht und einem kom- 
pletten Gesundheitscheck mittels Blutunter- 
suchung, Ultraschall und Computertomo- 
graphie, lautete das niederschmetternde Er- 
gebnis „Krebs im fortgeschrittenen 
Stadium“! 

Betroffen war zuerst die Gallenblase, infi- 
ziert wurden aber auch noch Leber, Bauch- 
speicheldrüse und Lymphknoten. Aufgrund 
des späten Krebsstadiums, ist die Aussicht 
auf eine Heilung gering und er geht von ei- 
ner Lebenserwartung von mehreren Mona- 
ten bis maximal einem Jahr aus. 

Infolgedessen hat er alle öffentlichen Auf- 
tritte abgesagt und erwartet, dass sein 
jüngster Roman „The Quarry“ wohl auch 
sein letzter sein wird. 

In einem Anflug von Galgenhumor bat er 
seine Lebenspartnerin Adele ihn noch kurz- 
fristig zu heiraten, um sie zu seiner „Witwe“ 
zu machen. Er möchte die ihm verbleibende 
Zeit nutzen, um Freunde und Verwandte zu 
treffen und mit ihr zusammen noch die Orte 
aufzusuchen, die ihnen beiden etwas be- 
deuten. 
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Seine Verleger kündigten an, die Veröf- 
fentlichung seines Roman vorziehen, um 
diesen so noch innerhalb der nächsten vier 
Monate in die Verkaufsregale zu bringen. 

Theoretisch bestünde noch die Möglich- 
keit einer Chemotherapie, aber allzugroße 
Hoffnungen hat lain Banks diesbezüglich 
nicht. Es ist zum einen ein Abwägen von 
Vor- und Nachteilen und zum anderen nur 
möglich, wenn sich seine Gelbsucht deut- 
lich reduziert hat. 

lain Banks wird die weitere Entwicklung 
auf seiner Webseite dokumentieren. Freun- 
de, Familie und Fans können ihm dort auch 
Nachrichten hinterlassen. Die Webadresse 
dazu lautet: http://friends.banksophilia.com/ 
guestbook/ 

Teile der FO-Redaktion erinnern sich wohl 
noch an lain Banks Auftritt auf dem FREU- 
CON ’92 in Freudenstadt. Dort lernten wir 
ihn als trinkfesten und feierfreudigen Ehren- 
gast kennen, der mit sanfter Überredungs- 
kunst „am Morgen danach“ zu seinem 
Programmpunkt bugsiert wurde. 

Der FO wünscht dem Autor von dieser 
Stelle alles Gute in der verbleibenden Zeit. 

GÜNTHER FREUNEK 


FOTO: WEBSEITE IAIN BANKS 
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